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Vorwort der Studiengangleitung Bachelor  

Die Bachelor-Arbeit ist Bestandteil und Abschluss der beruflichen Ausbildung an der 

Hochschule Luzern, Soziale Arbeit. Mit dieser Arbeit zeigen die Studierenden, dass sie fähig 

sind, einer berufsrelevanten Fragestellung systematisch nachzugehen, Antworten zu dieser 

Fragestellung zu erarbeiten und die eigenen Einsichten klar darzulegen. Das während der 

Ausbildung erworbene Wissen setzen sie so in Konsequenzen und Schlussfolgerungen für die 

eigene berufliche Praxis um. 

 

Die Bachelor-Arbeit wird in Einzel- oder Gruppenarbeit parallel zum Unterricht im Zeitraum von 

mehreren Monaten geschrieben. Gruppendynamische Aspekte, Eigenverantwortung, 

Auseinandersetzung mit formalen und konkret-subjektiven Ansprüchen und Standpunkten 

sowie die Behauptung in stark belasteten Situationen gehören also zum Kontext der Arbeit. 

 

Von einer gefestigten Berufsidentität aus sind die neuen Fachleute fähig, soziale Probleme und 

Entwicklungspotenziale als ihren Gegenstand zu beurteilen und zu bewerten. Denken und 

Handeln in Sozialer Arbeit ist vernetztes, ganzheitliches Denken und präzises, konkretes 

Handeln. Es liegt daher nahe, dass die Diplomand_innen ihre Themen von verschiedenen 

Seiten beleuchten und betrachten, den eigenen Standpunkt klären und Stellung beziehen sowie 

auf der Handlungsebene Lösungsvorschläge oder Postulate formulieren. 

 

Ihre Bachelor-Arbeit ist somit ein wichtiger Fachbeitrag an die breite thematische Entwicklung 

der professionellen Sozialen Arbeit im Spannungsfeld von Praxis und Wissenschaft. In diesem 

Sinne wünschen wir, dass die zukünftigen Fachleute der Sozialen Arbeit mit ihrem Beitrag auf 

fachliches Echo stossen und ihre Anregungen und Impulse von den Fachkreisen aufgenommen 

werden. 
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Abstract 

Die vorliegende Bachelorarbeit von Sarah Meierhans befasst sich mit sozialpädagogi-

schen Interventionen bei delinquenten Jugendlichen. Vor dem Hintergrund der Jugend-

kriminalität und der Notwendigkeit erzieherischer Interventionen kommt der Sozialpäda-

gogik eine zentrale Rolle zu. 

Ziel dieser Arbeit ist es aufzuzeigen, welche Rolle die Sozialpädagogik im Jugendstraf-

vollzug spielt und wie erzieherische Massnahmen dazu beitragen, die spätere Wieder-

eingliederung jugendlicher Straftäter in die Gesellschaft zu erleichtern. Die theoretischen 

Grundlagen der Sozialpädagogik im Kontext straffälliger Jugendlicher werden unter Ein-

beziehung der erzieherischen Prinzipien des Jugendstrafrechts dargestellt. 

Verschiedene Ansätze und Methoden der Sozialpädagogik im Kontext straffälliger Ju-

gendlicher werden vorgestellt, darunter Empowerment, berufliche Integration und Bezie-

hungsgestaltung. 

Zusammenfassend unterstreicht die Bachelorarbeit die entscheidende Rolle der Sozial-

pädagogik bei der Unterstützung von jugendlichen Straftätern. Durch die gezielte Förde-

rung von sozialen Fähigkeiten und der individuellen Ressourcen werden die Chancen 

auf ein straffreies Leben erhöht.  
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1. Einleitung 
1.1 Ausgangslage 

Die Rolle sozialpädagogischer Massnahmen im Jugendstrafvollzug stellt einen entschei-

denden Faktor dar, wenn es um die Resozialisierung und die erfolgreiche Wiedereinglie-

derung jugendlicher Straftäter in die Gesellschaft geht. In der Schweiz hat die Thematik 

der Jugenddelinquenz und ihre angemessene Behandlung im Strafvollzug in den ver-

gangenen Jahrzehnten zunehmend an Bedeutung gewonnen. Anstatt ausschliesslich 

auf Bestrafung ausgerichtet zu sein, legt die Sozialpädagogik heute einen stärkeren Fo-

kus auf erzieherische Massnahmen, welche darauf abzielen, die Ursachen delinquenten 

Verhaltens zu verstehen und zu bewältigen. 

Mittels eines langfristigen Prozesses streben sozialpädagogische Massnahmen im Ju-

gendstrafvollzug an, die Wahrscheinlichkeit von Rückfällen zu reduzieren und den ju-

gendlichen Straffälligen eine realistische Chance auf eine positive Zukunft zu bieten. 

Durch die individuell zugeschnittenen Interventionen, die die Besonderheiten und das 

Potenzial eines jeden Einzelnen berücksichtigen, tragen diese erzieherischen Ansätze 

dazu bei, den Übergang der jungen Straftäter zurück in die Gesellschaft zu erleichtern. 

Damit wird den Jugendlichen die Möglichkeit eröffnet, ihre Lebenswege auf eine neue, 

konstruktive Art zu gestalten. 

Die vorliegende Bachelorarbeit widmet sich verschiedenster erzieherischen Massnah-

men, die von Sozialpädagog*innen im stationären Jugendstrafvollzug der Schweiz um-

gesetzt werden. Dabei werden auch Vergleiche zu den Vorgehensweisen in anderen 

europäischen Ländern gezogen, um Gemeinsamkeiten, Unterschiede und mögliche 

Best Practices zu identifizieren. Diese Arbeit geht auch kritisch auf die Herausforderun-

gen ein, die in der Zusammenarbeit mit straffälligen Jugendlichen auftreten können, so-

wie auf die Chancen, die sich aus dieser Arbeit ergeben. 

Insgesamt beleuchtet die Arbeit die Rolle der Sozialpädagogik im Jugendstrafvollzug als 

einen wichtigen Wegbereiter zur späteren Reintegration  von jungen Straftäter*innen in 

die Gesellschaft. Sie trägt dazu bei, das Verständnis für die Bedeutung erzieherischer 

Massnahmen in diesem Kontext zu vertiefen und gleichzeitig einen internationalen Blick 

auf die Thematik zu werfen. 
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1.2 Relevanz für die Soziale Arbeit 

Der Gegenstand der Sozialen Arbeit ist die Vorbeugung, Linderung und Lösung von 

Problemen, die im Zusammenhang mit der Integration von Menschen in das gesell-

schaftliche Gefüge bestehen (AvenirSocial, 2014, S.2). Dieser Grundsatz des Berufsko-

dexes ist eine der wegleitenden Grundbausteine, um die Arbeit mit straffälligen Jugend-

lichen zu begründen, denn Soziapädagog*innen begleiten jugendliche Straftäter*innen 

während deren Zeit im Massnahmenvollzug. Die erzieherischen Massnahmen der Sozi-

alpädagog*innen sollen dazu beitragen, dass die straffällig gewordenen Jugendlichen 

ihr kriminelles Verhalten reflektieren, Verantwortung übernehmen und ihre sozialen 

Kompetenzen stärken. Es ist wichtig zu betonen, dass die Wirksamkeit dieser Massnah-

men stark von der individuellen Situation der Jugendlichen abhängt und dass es sich um 

einen komplexen und langwierigen Prozess handelt.  

Erfolgreiche sozialpädagogische Massnahmen im Jugendstrafvollzug können sich lang-

fristig positiv auf die Gesellschaft auswirken, da resozialisierte Jugendliche seltener kri-

minell werden und sich eher zu anerkannten Mitgliedern der Gesellschaft entwickeln. 

Insgesamt spielt die Sozialpädagogik im Jugendstrafvollzug eine wichtige Rolle, da sie 

darauf abzielt, das Wohlbefinden der Jugendlichen zu fördern, ihre Zukunftsaussichten 

zu verbessern und ihre Integration in die Gesellschaft zu erhöhen, indem sie junge Straf-

täter auf einen rechtschaffenen Weg führt. 

1.3 Fragestellungen und Zielsetzung 

Aufgrund der oben beschriebenen Ausgangslage und der Relevanz für die Soziale Arbeit 

formuliert die Autorin folgende Hauptfragestellung: 

"Welche Aufgaben hat die Sozialpädagogik im stationären Jugendstrafvollzug 

und wie können erzieherische Massnahmen dazu beitragen, die spätere Einglie-

derung jugendlicher Straftäter*innen in die Gesellschaft zu fördern?". 

Die vorliegende Bachelorarbeit soll wichtige theoretische und empirische Erkenntnisse 

zusammenfassen, die konkrete erzieherische Massnahmen aufzeigen, die von der So-

zialpädagogik im Jugendstrafvollzug eingesetzt werden. Daher richtet sich diese 
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Bachelorarbeit vor allem an sozialpädagogische Fachkräfte, die im stationären Jugend-

strafvollzug tätig sind.  

Zur umfassenden und systematischen Beantwortung der Hauptfragestellung wurden fol-

gende vier Unterfragen formuliert: 

1. Welcher Zusammenhang besteht zwischen dem Entwicklungsverlauf von Ju-

gendlichen und Delinquenz?  

2. Welche Faktoren beeinflussen die Wirkung und Effektivität erzieherischer Mas-

snahmen des Jugendstrafvollzug? 

3. Welche Aufgaben hat die Sozialpädagogik im Jugendstrafvollzug?  

4. Welche Massnahmen ergeben sich für die Sozialpädagogik in der Zusammen-

arbeit mit jugendlichen Straftäter*innen zur Vorbereitung auf deren Wiederein-

gliederung während der Haft? 

Die Unterfragen dienen dazu, sich mit der Hintergrundthematik der Jugenddelinquenz 

auseinanderzusetzen und ein Grundverständnis für die sozialpädagogischen Massnah-

men im stationären Jugendstrafvollzug zu erlangen. Neben den Merkmalen sozialpäda-

gogischer Massnahmen werden auch die Entstehungsgründe von Jugenddelinquenz be-

handelt.  

Das Hauptziel dieser Bachelorarbeit ist es, die verschiedenen Aufgaben der Sozialpä-

dagogik im Umgang mit jugendlichen Straftäter*innen und erzieherischer Massnahmen, 

welche die Sozialpädagogik in Zusammenarbeit mit den Jugendlichen ausübt aufzuzei-

gen. Darüber hinaus sollen praxisorientierte Methoden aufgezeigt werden, die die Sozi-

alpädagogik gezielt einsetzen kann, um die persönliche Entwicklung, die sozialen Kom-

petenzen und die beruflichen Fähigkeiten der Jugendlichen zu fördern und somit ihre 

Chancen auf eine erfolgreiche Reintegration in die Gesellschaft zu verbessern. Die Er-

gebnisse sollen dazu beitragen, das Verständnis für die Bedeutung der Sozialpädagogik 

im Jugendstrafvollzug zu vertiefen und mögliche Ansätze für eine effektive Betreuung 

und Resozialisierung von jugendlichen Straftäter*innen aufzuzeigen. 
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1.4 Aufbau der Arbeit 

Die vorliegende Bachelorarbeit wurde in sechs Kapitel unterteilt, um eine umfassende 

Analyse und Diskussion des Themas zu ermöglichen. Im Folgenden werden diese Ka-

pitel detaillierter beschrieben, um einen Gesamtüberblick über die Struktur und den In-

halt der Arbeit zu geben. 

Kapitel 1: Einleitung. Im ersten Kapitel erfolgt eine umfassende Einführung in die The-

matik der Jugenddelinquenz und der sozialpädagogischen Massnahmen im stationären 

Massnahmenvollzug. Dabei werden die Ausgangslage und die Bedeutung des Themas 

beleuchtet. Die Forschungsfrage und die Zielsetzung der Arbeit werden formuliert, und 

der Aufbau der weiteren Kapitel wird skizziert. 

Kapitel 2: Hintergründe und Entstehungsursachen der Jugenddelinquenz. Das zweite 

Kapitel widmet sich der umfassenden Auseinandersetzung mit den Ursachen und Hin-

tergründen devianten Verhaltens bei straffälligen Jugendlichen. Hierbei wird insbeson-

dere die Theorielinie von Lothar Böhnisch erläutert. Zusätzlich werden aktuelle statisti-

sche Daten, Fakten und Merkmale von jugendlicher Delinquenz vorgestellt und analy-

siert. 

Kapitel 3: Erzieherische Grundprinzipien des Jugendstrafrechts. Im dritten Kapitel wird 

das Jugendstrafrecht im Kontext der erzieherischen Grundprinzipien beleuchtet. Ein 

Schwerpunkt liegt auf den vielfältigen Funktionen der Strafe und den Zielen, die mit straf-

rechtlichen Massnahmen verfolgt werden. Dabei wird auch das Spannungsverhältnis 

zwischen Erziehung und Bestrafung erörtert. 

Kapitel 4: Sozialpädagogik im stationären Massnahmenvollzug. Das vierte Kapitel setzt 

den Fokus auf die vielfältigen Aufgaben und Verantwortlichkeiten der Sozialpädagogik 

im stationären Massregelvollzug. Es werden die verschiedenen Rollen der Sozialpäda-

goginnen und Sozialpädagogen in diesem speziellen Umfeld beleuchtet und die definier-

ten Ziele der sozialpädagogischen Arbeit im stationären Kontext erläutert. 

Kapitel 5: Praxisorientierte sozialpädagogische Massnahmen und Ansätze. Im fünften 

Kapitel erfolgt eine eingehende Betrachtung praxisorientierter sozialpädagogischer Mas-

snahmen und Ansätze im Kontext des stationären Massnahmenvollzugs. Hierbei werden 

auch Erfahrungen und Ansätze aus anderen Ländern vorgestellt und analysiert. 
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Kapitel 6: Schlussfolgerungen und Ausblick. Im letzten Kapitel werden die Erkenntnisse 

aus den vorangegangenen Kapiteln zusammengeführt. Die Perspektive der Sozialpäda-

gogik wird genutzt, um die Forschungsfrage zu beantworten. Schlussendlich werden 

rückblickende Überlegungen der Verfasserin sowie mögliche zukünftige Entwicklungen 

und Forschungsrichtungen diskutiert. 

Die sechs Kapitel dieser Bachelorarbeit bilden eine zusammenhängende Struktur, die 

es ermöglicht, das Thema der Jugenddelinquenz, der sozialpädagogischen Massnah-

men und des stationären Massnahmenvollzugs umfassend zu beleuchten und zu analy-

sieren. Jedes Kapitel trägt dazu bei, ein tiefes Verständnis für die Thematik zu entwickeln 

und praxisrelevante Erkenntnisse zu gewinnen. 
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2.  Jugenddelinquenz 

Die Thematik der Jugenddelinquenz ist bereits in diversen Fachbüchern ausführlich dar-

gestellt worden und wird auch im deutschsprachigen Raum immer wieder von ver-

schiedensten Autoren, auch aus dem Bereich der Sozialen Arbeit, aufgegriffen. In den 

letzten Jahrzehnten gab es die unterschiedlichsten Ansätze und Erkenntnisse darüber, 

was Jugenddelinquenz ist und wie mit ihr umgegangen werden soll. Im Folgenden wer-

den in mehreren Kapiteln einzelne Aspekte der Jugenddelinquenz beleuchtet und be-

handelt. Das Kapitel umfasst die Lebensphase Jugend als Bewältigungsraum, die Kon-

kretisierung der Begriffe Devianz, Kriminalität und Delinquenz sowie die Darstellung der 

strafrechtlich relevanten Themen. 

1.5 Jugend 

Jugenddelinquenz ist ein in der Sozialpädagogik stark verankerter Begriff, doch um sich 

mit der Thematik auseinandersetzen zu können, muss zunächst eine Abgrenzung des 

Begriffs Jugend vorgenommen werden. Denn was unter Jugend verstanden wird, kann 

unterschiedlich aufgefasst werden. Gesellschaftlich wird Jugend oft als die Zeit zwischen 

Kindheit und Erwachsensein gesehen. In dieser Beschreibung wird Jugend jedoch nicht 

in Jahren ausgedrückt.  

Nach Hurrelmann und Quenzel (2016) ist Jugend ein Übergang, eine sogenannte Sta-

tuspassage, die von der abhängigen Kindheit zum selbstständigen Erwachsenenalter 

führt. Entscheidend ist dabei der Grad der Autonomie, über den eine Person verfügt (S. 

39). Die Jugendphase ist gekennzeichnet durch biologische, aber auch kognitive und 

soziale Veränderungen, die gleichzeitig von kulturellen, sozialen, ökologischen und öko-

nomischen Faktoren beeinflusst werden (S. 9). Zudem finden in dieser Zeit eine Reihe 

von Entwicklungsaufgaben statt, von deren Bewältigung der weitere Lebensweg ab-

hängt (Hurrelmann & Quenzel, 2016, S. 5). Die Jugendlichen müssen vor allem den ge-

sellschaftlichen Erwartungen gerecht werden, diese aber auch mit ihren eigenen indivi-

duellen Zielen und Erwartungen in Einklang bringen (ebd., S. 40). 

Auch Oerter und Dreher (2008) schreiben, dass die Jugendphase aus verschiedenen 

biologischen, intellektuellen und sozialen Veränderungen besteht. Sie fügen hinzu, dass 

diese Phase für einige Jugendliche mit persönlichen oder sozialen Problemen verbun-

den sein kann. Im Allgemeinen wird die Jugendphase von Oerter und Dreher als 
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Übergang von der Kindheit zum Erwachsenenalter betrachtet. Jugendliche befinden sich 

in dieser Lebensphase in einer Art Zwischenposition, in der sie sowohl Privilegien und 

Verhaltensweisen der Kindheit ablegen als auch Kompetenzen und Aufgaben des Er-

wachsenenalters übernehmen müssen (S. 271).  

Eschenbeck und Knauf (2018) weisen darauf hin, dass Jugendliche in den unterschied-

lichsten Lebensbereichen mit zahlreichen neuen Herausforderungen und Erwartungen 

konfrontiert sind. Diese Vielzahl an Veränderungen zeigt sich, so die Autorinnen, sowohl 

im Individuum selbst als auch in seinem Umfeld. Die Beziehungen zu Familie und Gleich-

altrigen gestalten sich anders, wichtige Entscheidungen zur Lebensgestaltung und Be-

rufswahl stehen an. Jugendliche entwickeln eigene Wert- und Normvorstellungen und 

sind auf der Suche nach einer eigenen Identität (S. 24). 

Quenzel und Hurrelmann (2016) stellen fest, dass Jugend, wie jede andere Lebens-

phase auch, nicht allein durch physische Aspekte wie die körperliche Entwicklung defi-

niert ist, sondern gleichermassen von kulturellen, ökonomischen, sozialen und ökologi-

schen Faktoren beeinflusst wird (S. 9). Seit vielen Jahren beginnt die Jugendphase frü-

her als früher. Gründe dafür sind veränderte Ernährungsgewohnheiten, verbesserte Hy-

giene und ein beschleunigter Lebensrhythmus. Der Übergang ins Erwachsenenalter, 

also das Ende der Jugendphase, verschiebt sich jedoch aufgrund gesellschaftlicher Ent-

wicklungen immer weiter nach hinten (Hurrelmann & Quenzel, 2016, S. 5). Die Abgren-

zung zwischen Jugend und dem Übergang ins Erwachsenenalter ist daher im gesell-

schaftlichen Verständnis schwierig. Dennoch gibt es wichtige Schritte, die das Erreichen 

des Erwachsenenalters kennzeichnen: Der Übergang in die Berufs- und Erwerbstätig-

keit, die Ablösung vom Elternhaus und die darauffolgende Beziehung zu einem*r Part-

ner*in sowie die Gründung einer eigenen Familie werden als wichtige Meilensteine in 

der Entwicklung von Jugendlichen gesehen (ebd., S. 40).  

Während eine klare Abgrenzung der Jugendphase auf gesellschaftlicher Ebene nicht 

möglich ist, wird eine klarere Abgrenzung durch das Jugendstrafrecht vorgenommen. 

Nach Art. 3 des Jugendstrafgesetzbuches [JStG] gelten Personen zwischen dem voll-

endeten 10. und dem vollendeten 18. Lebensjahr als Jugendliche (2003).  

Im Vergleich zur gesellschaftlichen Wahrnehmung des Jugendalters werden hier also 

konkrete Anfangs- und Endpunkte für das Jugendalter gesetzt. 
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1.6 Entwicklungsverläufe und Jugenddelinquenz 

Die Jugend stellt mit ihrem Beginn und Ende eine sehr vulnerable Lebensphase dar. Wie 

Böhnisch aufzeigt, ist gerade die Bewältigung dieser Lebensphase ein wichtiger Be-

standteil. Dass diese Bewältigung von verschiedenen Spannungsfeldern geprägt ist, 

macht diese Aufgabe nicht leichter. Jugendliche bewegen sich heute zwischen soziokul-

tureller Autonomie und ökonomischer Abhängigkeit (Böhnisch, 2018, S. 115). Diese 

Spannungsfelder im Lebenslauf junger Menschen können im Zusammenhang mit Ent-

wicklungsaufgaben schnell zu Chancen, aber auch zu Risiken werden.  

«Unter einer Entwicklungsaufgabe werden die psychisch und sozial vorgegebenen 

Erwartungen und Anforderungen verstanden, die an Personen in einem bestimm-

ten Lebensabschnitt gestellt werden. Die Entwicklungsaufgaben definieren für je-

des Individuum die vorgegebenen Anpassungs- und Bewältigungsschritte, denen 

es sich bei der Auseinandersetzung mit den inneren und äusseren Anforderungen 

stellen muss» (Havighurst, 1982; zit. Hurrelmann, 2007, S. 27). 

Die Bewältigung der Entwicklungsaufgaben ist individuell verschieden, so dass Jugend-

liche ihren eigenen Weg finden müssen, um den gestellten Anforderungen gerecht zu 

werden. Je nach vorhandenen Ressourcen gelingt oder misslingt die Bewältigung der 

alterstypischen Entwicklungsaufgaben (Hurrelmann & Quenzel, 2016, S. 222). Die Fol-

gen einer misslungenen oder unzureichenden Bewältigung einer Entwicklungsaufgabe 

spiegeln sich häufig in problematischen Verhaltensweisen wider. Dies geschieht in der 

Regel dann, wenn die Anstrengungen eines jungen Menschen nicht ausreichen, um die 

Entwicklungsaufgabe erfolgreich zu bewältigen. Das entstehende Problemverhalten 

dient dazu, Misserfolge zu verdecken (Hurrelmann & Quenzel, 2016, S. 230). 

Nach Wittenberg und Wallner (2016) bergen die zentralen Entwicklungsaufgaben von 

Jugendlichen gewisse Risiken, weshalb Abweichungen in Form von delinquenten Hand-

lungen im Prozess des Normlernens keine Seltenheit sind (S. 27). Auch nach Böhnisch 

(2017) stellt abweichendes Verhalten einen Bewältigungsversuch kritischer Lebenssitu-

ationen dar. Wenn also konforme Möglichkeiten nicht den gewünschten Erfolg bringen, 

wird auf abweichendes Verhalten zurückgegriffen (S. 19). 
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Nach Hurrelmann und Quenzel (2016) gibt es verschiedene Formen von Problemverhal-

ten. Es gibt die nach aussen gerichtete Form des Problemverhaltens (S. 232), die aus-

weichende Form des Problemverhaltens (ebd., S. 237) und die nach innen gerichtete 

Form des Problemverhaltens (ebd., S. 242). Die nach aussen verlagerte Form des Prob-

lemverhaltens umfasst nach Ansicht der Autoren Handlungen, die mit den allgemein ak-

zeptierten Umgangsformen einer Gesellschaft nicht vereinbar sind. Diese Verhaltens-

form stellt das von der Norm abweichende, deviante Verhalten dar. (ebd., S. 232). 

Der Übergang von normalem zu abweichendem Verhalten ist nach Böhnisch (2017) 

fliessend und gerade im Grenzbereich nicht leicht zu fassen. Auch im strafrechtlichen 

Kontext ist eine klare Abgrenzung schwierig, da die Bewertung von unterschiedlichen 

gesellschaftlichen Normensystemen und sozialen Herkunftsmilieus abhängt (ebd., S. 

11). 

Bei der Frage nach den Ursachen von Jugendkriminalität werden verschiedene Ursa-

chen und Entwicklungslinien beschrieben. Dazu zählen auch nach Freiheit et al. bei-

spielsweise eine problematische Familiensituation, Überforderung in der Schule oder 

Drogenkonsum (2018, S. 18). Insbesondere bei abweichendem Verhalten, das sich bis 

ins Erwachsenenalter fortsetzt, kann von einer starken negativen Prägung insbesondere 

durch die Lebensumstände in der Jugend des Individuums ausgegangen werden (ebd., 

S. 19). 

2.2.1 Delinquenz als Teilbereich der Devianz 

Anknüpfend an diese Aussage von Böhnisch ist zu erwähnen, dass Delinquenz als Teil-

menge von Devianz zu verstehen ist. Denn Devianz ist ein Sammelbegriff für verschie-

dene Arten abweichenden Verhaltens. Nach Dollinger und Raithel (2006) gibt es ver-

schiedene Verhaltensweisen, die nicht den anerkannten Normen einer Gesellschaft ent-

sprechen und je nach Abweichung stark variieren (S. 11).  

Die Autoren Dollinger und Raithel (2006) haben vier Typen von Devianz konzipiert, die 

sich zunehmend von der „Normalität“ entfernen und sich an der möglichen 
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Sanktionierung eines Normbruchs orientieren.

 

Abbildung 1: Devianzarten und -felder (Dollinger & Raithel, 2006, S.13) 

Die konventionelle Devianz ist die mildeste Variante und die Art der Devianz, die am 

wenigsten von konventionellen Werten und Normen abweicht. Zentral ist hier nach An-

sicht der Autoren die individuelle Lebensführung und der Wertepluralismus, durch den 

das Individuum definiert wird. Die heutige Gesellschaft erwartet in gewisser Weise, dass 

sich nicht alle Menschen strikt an alle möglichen Regeln halten, sondern ihre Identität 

kreativ gestalten. Diese Art von Devianz tritt vor allem bei Jugendlichen auf, um sich von 

der Erwachsenenwelt abzugrenzen. Beispiele für konventionelle Devianz sind ein unge-

wöhnlicher Kleidungsstil oder bunt gefärbte Haare (Dollinger & Raithel, 2006, S. 11).  

Provokative Devianz beschreibt Handlungen, die einen provozierenden Charakter ha-

ben. Unfreundliche Bemerkungen oder das Vordrängeln in einer Warteschlange gelten 

als Beispiele für provozierende Devianz. Diese Verhaltensweisen haben in der Regel 

keinen kriminellen Charakter und ziehen daher keine Sanktionen nach sich, sind aber 

dennoch gesellschaftlich unerwünscht (ebd., S. 13).  

Problematische Devianz wird als soziales Problem angesehen, wie z.B. Drogenabhän-

gigkeit. Die Abweichungen dieser Form von Devianz sind so massiv, dass sich die Öf-

fentlichkeit für die Lösung des Problems einsetzt (ebd., S. 13). 

Kriminalität beinhaltet eine besonders schwere Abweichung, deren Verhalten in den 

meisten Fällen gesellschaftlich sanktioniert wird. Allerdings sind die einzelnen 
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Verhaltensweisen und ihre Kriminalitätsschwere nicht miteinander vergleichbar und sehr 

unterschiedlich, so können z.B. Verkehrsdelikte und sexuelle Gewalt nicht miteinander 

verglichen werden, obwohl beide Verhaltensweisen als kriminell gelten (ebd., S. 13). 

Nach Dollinger und Raithel hängt es oft vom kulturellen, zeitlichen oder situativen Kon-

text ab, ob ein bestimmtes Verhalten als deviant oder konventionell gilt. So kann ein 

Verhalten im Kontext der Peergroup zu hohem Ansehen führen, von der Gesamtgesell-

schaft aber dennoch negativ bewertet und strafrechtlich verfolgt werden (S. 14). 

Für Böhnisch (2017) beinhaltet der Begriff „abweichendes Verhalten“ eine Mehrdeutig-

keit und verweist auf die Einbeziehung des kulturellen und sozialen Kontextes, um ab-

weichendes Verhalten als solches definieren zu können. Im Zusammenhang mit dem 

sozialen Spektrum der Definition abweichenden Verhaltens geht er auf die Bedeutung 

der „institutionell gebundenen sozialen Abweichung“ ein. Seiner Ansicht nach zeichnet 

sich institutionell gebundenes abweichendes Verhalten dadurch aus, „dass es sozial 

nicht durchgängig, häufig nur innerhalb der jeweiligen Institution negativ sanktioniert und 

ausserhalb häufig gegenteilig bewertet wird“ (S. 14). 

Böhnisch (2017) definiert kriminelles Verhalten als das Ende einer langen Kette von Be-

lastungen durch ungünstige Sozialisationsbedingungen in der Familie, mässigen Schul-

erfolg, fehlende Berufsausbildung oder Arbeitslosigkeit. Da die betroffenen Jugendlichen 

die in der Gesellschaft vorherrschenden Werte wie Erfolg und Prestige auf konventionel-

lem Wege nicht erreichen können, versuchen sie dies auf kriminellem Wege zu erreichen 

(S. 116). 

1.7 Lothar Böhnisch: Konzept der Lebensbewältigung 

Als primäre Ursachen für delinquentes Verhalten sieht Böhnisch (2018) sowohl ungüns-

tige Sozialisationsbedingungen als auch Problembelastungen, die sozialisatorische Be-

wältigungsdilemmata darstellen. Delinquentes Verhalten als Bewältigungshandlung 

deutet auf sozial belastende biografische Erfahrungen in der Herkunftsfamilie hin (S. 

119). 

Nach Böhnisch (2017) berichten auch Fachkräfte der Jugendgerichtshilfe und der Kri-

senintervention, dass, wenn es gelingt, die Persönlichkeit der Jugendlichen von ihren 
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Straftaten zu trennen, der familiäre Hintergrund und die dort gemachten Erfahrungen 

und Beziehungen sichtbar werden (S. 120). 

Jugendkriminalität ist in der Regel von anomischen Konstellationen und Bewältigungs-

problemen geprägt. Für den sozialpädagogischen Umgang mit Jugenddelinquenz las-

sen sich nach Böhnisch (2017) drei Dimensionen unterscheiden, über die delinquentes 

Verhalten bei Jugendlichen vermittelt werden kann:  

- die jugendkulturelle Dimension 

- der institutionelle Umgang mit abweichendem Verhalten, der wesentlich 

zur Verfestigung von Jugendkriminalität beitragen kann 

- die Bewältigungsdimension, die sich vor allem in spezifischen Kristallisa-

tionspunkten delinquenten Gruppenverhaltens zeigt. 

Die jugendkulturelle Dimension beschreibt, dass die begangenen Straftaten im Zusam-

menhang mit verschiedenen jugendkulturellen Aspekten zu sehen sind. Beispielsweise 

wird eine Straftat begangen, um einen höheren Status in einer Peergroup zu erlangen. 

Wenn ein solches abweichendes Verhalten institutionell etikettiert und kriminalisiert wird, 

verliert die Situation ihren jugendkulturellen Ursprung. Durch die Etikettierung und Kri-

minalisierung der Tat muss sich der Jugendliche nun mit polizeilichen und justiziellen 

Instanzen auseinandersetzen. Es entsteht eine neue Bewältigungsszene, auf die sie 

nicht vorbereitet sind und die sie möglicherweise weiter in abweichendes Verhalten 

drängt (S. 179).  

Die Delinquenz Jugendlicher ist immer auch ein massiver Hinweis auf Selbst- und Aner-

kennungsstörungen und soziale Hilflosigkeit. Denn wenn die eigenen sozialen Ressour-

cen versagen, übernehmen die tiefenpsychischen Strebungen das Kommando. Der in 

kritischen Situationen freigesetzte Selbsterhaltungs- und Selbstbehauptungstrieb über-

lagert dann die biographisch mehr oder weniger entwickelte Selbstkontrolle. Die durch 

die Tat erreichte Selbstbehauptung verbindet sich mit einer damit einhergehenden 

psychophysischen Auflösung des Stresszustandes: So kann sich trotz der Normverlet-

zung ein Zustand des Wohlbefindens einstellen (ebd., S.122). 

Nach Böhnisch (2018) tritt abweichendes Verhalten immer dann auf, wenn in der kriti-

schen Konstellation konforme Bewältigungsressourcen nicht oder nicht mehr zur Verfü-

gung stehen, um biografische Handlungsfähigkeit zu erreichen (S.19). 
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Hinter abweichendem Verhalten stehen also in der Regel immer massive Störungen des 

Selbstwertgefühls, der Anerkennung und der Selbstwirksamkeit. Unter Selbstwirksam-

keit wird dabei der Zustand verstanden, in dem der Jugendliche das harmonische Gefühl 

hat, mit seiner sozialen Umwelt so in Einklang zu stehen, dass das eigene Leben darauf 

abgestimmt ist und so auch ein alltäglicher Lebenssinn erzeugt werden kann (ebd., 

S.21). 

Böhnisch (2017) hat im Konzept der Lebensbewältigung vier Grundannahmen heraus-

gearbeitet, die in bedrohten Lebenssituationen von den Betroffenen bewusst oder unbe-

wusst wahrgenommen werden. Mit dem Konzept der Lebensbewältigung will Böhnisch 

aufzeigen, wie der gesellschaftliche Ort gefunden werden kann, an dem psychosoziale 

Probleme für Menschen entstehen können. Sozialpädagogische Interventionen können 

dann am sozialen Kontext ansetzen (S. 25). 

Zu den vier Grunddimensionen nach Böhnisch gehören die Erfahrung des Selbstwert-

verlustes, die Erfahrung sozialer Orientierungslosigkeit und fehlender sozialer Unterstüt-

zung sowie die Suche nach realisierbaren Formen sozialer Integration (Böhnisch, 2017, 

S. 26). 

Das Lebenslagenkonzept gibt Hinweise auf die „sozialstrukturelle Einbettung der Le-

bensverhältnisse und damit auf die Ressourcen individueller Lebensbewältigung“ (Böh-

nisch, 2018, S. 30). Grundsätzlich umfasst der Begriff der Lebenslage das Repertoire an 

kulturellen, materiellen und sozialen Ressourcen, über das Individuen in ständiger Ab-

hängigkeit von gesellschaftlichen Entwicklungen verfügen können (ebd., S. 30). 

Wann eine Situation als kritisch empfunden wird, hängt vom Individuum selbst ab. Fakt 

ist jedoch, dass eine Situation dann als kritisch erlebt wird, wenn das psychosoziale 

Gleichgewicht - also die Interdependenz von Selbstwert, sozialer Anerkennung und 

Selbstwirksamkeit - gestört ist (Böhnisch, 2017, S. 21).  

Böhnisch (2017) weist darauf hin, dass die Stärkung des Selbstwertgefühls im Mittel-

punkt pädagogischer Bemühungen im Zusammenhang mit Delinquenz steht. Die Reak-

tivierung des Selbstwertgefühls lässt die Jugendlichen ihre Integrität und Akzeptanz als 

Mensch spüren (S. 123). 
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1.8 Zusammenfassung  

Das Jugendalter ist nicht nur eine Zeit des Übergangs, sondern auch eine Zeit der Vor-

bereitung auf das Erwachsenenalter. Bildung, Ausbildung, berufliche Orientierung und 

die Entwicklung sozialer Kompetenzen spielen eine Schlüsselrolle bei der Vorbereitung 

junger Menschen auf ihre zukünftigen Rollen und Verantwortlichkeiten.  

In diesem Lebensabschnitt stellen sich Entwicklungsaufgaben, Schlüsselaufgaben und 

Herausforderungen, die die individuelle Entwicklung beeinflussen. Diese Aufgaben sind 

wichtige Meilensteine, die in bestimmten Lebensphasen bewältigt werden müssen, um 

eine gesunde persönliche und soziale Entwicklung zu gewährleisten. Die erfolgreiche 

Bewältigung dieser Aufgaben fördert das individuelle Wachstum. Dabei ist zu beachten, 

dass die Entwicklungsaufgaben je nach kulturellem, sozialem und individuellem Kontext 

variieren können und eine ständige Auseinandersetzung mit neuen Herausforderungen 

darstellen. 

Diese Herausforderungen können je nach Bewältigung schnell zu abweichendem Ver-

halten führen, das auch durch gesellschaftliche oder institutionelle Zuschreibungen in 

delinquentem Verhalten enden kann. Es geht also darum, den sozialen Ort zu finden, an 

dem psychosoziale Probleme für Menschen entstehen können. Hier können sozialpäda-

gogische Interventionen ansetzen.  
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3. Strafe oder Erziehung 

Strafe und Erziehung sind zwei unterschiedliche Konzepte, die oft in verschiedenen Kon-

texten angewendet werden, aber auch miteinander verknüpft sein können, insbesondere 

im Bereich der Jugendjustiz und Sozialpädagogik. Strafen dienen dazu, die Jugendli-

chen für ihre Handlungen in die Verantwortung zu ziehen und möglicherweise dient sie 

der Abschreckung vor zukünftigem Fehlverhalten. Die Erziehung hingegen konzentriert 

sich auf die Entwicklung einer Person. Sie zielt darauf ab, positive Veränderungen im 

Verhalten, Denken und in der Persönlichkeit zu bewirken. Erziehung soll individuelle Fä-

higkeiten stärken und dazu beitragen, dass die Person sich in der Gesellschaft positiv 

entfaltet. In einigen Fällen können Strafe und Erziehung miteinander verschmelzen, wie 

es im Konzept der resozialisierenden Strafe der Fall ist, das darauf abzielt, sowohl zu 

bestrafen als auch zu erziehen, um eine erfolgreiche Wiedereingliederung des Individu-

ums in die Gesellschaft zu erreichen. 

1.9 Der Erziehungsgedanke des Jugendstrafrechts 

Nach dem Kantons Zürich ist das schweizerische Jugendstrafrecht von einem anderen 

Erziehungsgedanken geprägt als das Erwachsenenstrafrecht. Der Schutz und die Erzie-

hung des Jugendlichen stehen im Vordergrund. Das Jugendstrafrecht ist täter- und nicht 

tatorientiert. Jugendliche sind in ihren Einstellungen und ihrem Verhalten noch nicht ge-

festigt und befinden sich noch in der Entwicklung, so dass sie pädagogischen Massnah-

men zugänglich sind. Das Jugendstrafrecht berücksichtigt die Lebens- und Familienver-

hältnisse der Jugendlichen und legt besonderen Wert auf den Schutz und die Erziehung 

der Jugendlichen. Das Jugendstrafrecht in der Schweiz hat die Erziehung und Resozia-

lisierung der Jugendlichen zum Ziel. Es soll dazu beitragen, dass Jugendliche künftig 

straffrei bleiben und sich in die Gesellschaft integrieren können. Das Jugendstrafrecht 

sieht deshalb erzieherische Massnahmen wie Sozialstunden, Arbeitsleistungen, thera-

peutische Massnahmen oder Erziehungsmassnahmen vor. Diese Massnahmen sollen 

dazu beitragen, dass die Jugendlichen ihre Tat bereuen und Verantwortung für ihr Han-

deln übernehmen. Ziel ist es, dass die Jugendlichen künftig straffrei bleiben und sich in 

die Gesellschaft integrieren können (ohne Datum). 

Bereits 1893 wurde von Carl Stooss ein Konzept für ein Sonderstrafrecht für Jugendliche 

entwickelt, das in seinen Grundzügen bis heute Bestand hat. Grundgedanke des Son-

derstrafrechts ist, dass für Jugendliche ein besonderes Strafrecht gelten soll. An diesem 
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Konzept wurde auch nach der Revision des gesamten Strafgesetzbuches [StGB] fest-

gehalten (Gürber, 2009, S. 81). Seit dem 1. Januar 2007 ist das Jugendstrafrecht nicht 

mehr im Erwachsenenstrafrecht verankert, sondern hat ein eigenes, separates Gesetz-

buch. Dennoch verliert das Erwachsenenstrafrecht nicht an Bedeutung, da in Art. 1 

JStGB auf Bestimmungen des StGB verwiesen wird, die auch bei delinquenten Hand-

lungen von Jugendlichen Anwendung finden können (Gürber, 2009, S. 82). 

Als Hintergrund für den erzieherischen Charakter des Jugendstrafrechts führt Gürber 

(2009) an, dass delinquentes Verhalten häufig einen einmaligen Charakter aufweist, der 

als vorübergehende Begleiterscheinung der normalen Entwicklung eines jungen Men-

schen zu betrachten ist, und dass delinquentes Verhalten nicht der Beginn einer delin-

quenten Karriere ist, sondern vielmehr Ausdruck von Fehlentwicklungen, Perspektivlo-

sigkeit und anderen Schwierigkeiten (S. 81). 

Nach Schwander (2013) ist die zentrale Bestimmung des Jugendstrafgesetzes Art. 2 

JStG (S. 374), 

«Art. 2 Grundsätze 
1 Wegleitend für die Anwendung dieses Gesetzes sind der Schutz und die Erzie-

hung des Jugendlichen. 
2 Den Lebens- und Familienverhältnissen des Jugendlichen sowie der Entwick-

lung seiner Persönlichkeit ist besondere Beachtung zu schenken.» (JStG, 2003) 

 
Nach Schwander (2013) regelt dieser Artikel, dass die Anwendung des Jugendstrafge-

setzes den Schutz und die Erziehung des Jugendlichen zum Ziel hat. Mit Schutz ist nicht 

gemeint, dass Jugendliche vor Sanktionen geschützt sind. Der Begriff Schutz knüpft hier 

an den Kindesschutz des Zivilgesetzbuches an und verlangt, dass die Entwicklung des 

Jugendlichen und seine persönliche und berufliche Entfaltung geschützt werden. Dazu 

gehören die Korrektur von Fehlentwicklungen, die Abwehr von Gefahren und die Schaf-

fung günstiger Entwicklungsbedingungen (S. 374). Nach Ansicht des Verfassers geht 

das JStG davon aus, dass junge Menschen durch Erziehung noch geformt werden kön-

nen. Die Erziehung wird daher als die wirksamere Methode angesehen, um Jugendliche 

von weiteren Straftaten abzuhalten als die Vergeltung der Tat (ebd., S. 375).  

Schwander (2013) zeigt auf, dass die symptomatische Bedeutung der Straftat eines Ju-

gendlichen Ausgangspunkt für jugendstrafrechtliche Sanktionen ist, die sich an 
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spezialpräventiven und erzieherischen Bedürfnissen orientieren. Diese lassen sich aber 

nicht allein aus der Tat ableiten. Um das erzieherisch Wirksame zu ermitteln, müssen 

die individuelle Entwicklung, die Persönlichkeit, die Sanktionsbereitschaft und die Le-

bensumstände berücksichtigt werden. Im Gegensatz zum Erwachsenenstrafrecht steht 

die Person und nicht die Tat und das Verschulden im Vordergrund (ebd., S. 375). 

1.10 Strafrechtliche Massnahmen des Jugendstrafrechts 

Das Jugendstrafrecht umfasst verschiedene strafrechtliche Massnahmen, die darauf ab-

zielen, jugendliche Straftäter zu sanktionieren, aber auch zu erziehen und zu resoziali-

sieren. Diese Massnahmen sind in der Regel weniger repressiv und auf Bestrafung aus-

gerichtet als im Erwachsenenstrafrecht. Je älter die Jugendliche jedoch sind, desto hö-

her können die Strafen ausfallen, weil Einsichtsfähigkeit und Steuerungsfähigkeit des 

eigenen Handelns fortgeschrittener sind (Gürber, 2009, S. 84).  

Die Voraussetzungen einer Strafe wird im Art. 11 des Jugendstrafrechts wie folgt gere-

gelt:  

Art. 11 Abs. 1: Hat der Jugendliche schuldhaft gehandelt, so verhängt die urteilende 

Behörde zusätzlich zu einer Schutzmassnahme oder als einzige Rechtsfolge eine Strafe 

Art. 11 Abs. 2: Schuldhaft handeln kann nur der Jugendliche, der fähig ist, das Unrecht 

seiner Tat einzusehen und nach dieser Einsicht zu handeln. 

 

1.10.1 Schutzmassnahmen  

Bei straffälligen Jugendlichen, die einer besonderen erzieherischen Betreuung oder the-

rapeutischen Behandlung bedürfen, können neben der Strafe auch Schutzmassnahmen 

angeordnet werden (Art. 10 Abs. 1 JStG).  

Das Jugendstrafrecht sieht folgende Massnahmen vor: 

Aufsicht (Art. 12 JStG): Es handelt sich um die mildeste Massnahme. Die Erziehungs-

berechtigten tragen die Hauptverantwortung dafür, dass ihr Kind nicht mehr straffällig 

wird. Die Aufsichtsperson überprüft lediglich, ob die notwendigen Massnahmen für den 

Jugendlichen getroffen werden (Gürber, 2009, S. 86).  
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Persönliche Betreuung (Art. 13 JStG): Mit der persönlichen Betreuung durch die ur-

teilende Behörde sollen die Eltern in ihren Erziehungsaufgaben durch eine geeignete 

Person unterstützt werden. Dies geht über die Beaufsichtigung hinaus, da eine persön-

liche Zusammenarbeit mit der Betreuungsperson stattfinden muss (Gürber, 2009, S. 86).  

Ambulante Behandlung (Art. 14 JStG): Sobald bei einem Jugendlichen eine psychi-

sche Störung vorliegt, die Persönlichkeitsentwicklung beeinträchtigt ist oder Suchtprob-

leme bestehen, ordnet die urteilende Behörde eine ambulante Behandlung an. Die am-

bulante Massnahme kann auch mit anderen Schutzmassnahmen kombiniert werden 

(Gürber, 2009, S. 86). 

Unterbringung (Art. 15 Abs. 2 JStG): Reichen ambulante Schutzmassnahmen für eine 

angemessene Behandlung oder Erziehung nicht aus, kann die urteilende Behörde eine 

Behandlung in einer offenen oder geschlossenen Einrichtung anordnen. Dies ist die 

schärfste Form der Schutzmassnahmen. Die Unterbringung darf nur angeordnet wer-

den, wenn sie zum Selbstschutz oder zur Behandlung der psychischen Störung des Ju-

gendlichen unumgänglich ist oder wenn durch die Unterbringung der Schutz Dritter vor 

einer ernsthaften Gefährdung durch den Jugendlichen gewährleistet werden kann 

(Gürber, 2009, S. 86). 

1.10.2 Strafen des Jugendstrafgesetzes 

Das Jugendstrafgesetz sieht folgende Sanktionen für delinquentes Verhalten vor:  

Verweis (Art. 22 JStG): Mit dem Verweis wird die Tat formell missbilligt. Mit der Ertei-

lung des Verweises ist das Strafverfahren in der Regel abgeschlossen (Gürber, 2009, S. 

84).  

Persönliche Leistung (Art. 23 JStG): Der Jugendliche kann zu einer persönlichen Leis-

tung zugunsten sozialer Institutionen, gemeinnütziger Werke, hilfsbedürftiger Personen 

oder der geschädigten Person mit deren Zustimmung verpflichtet werden. Als persönli-

che Leistung gilt bei Jugendlichen ab 15 Jahren eine Arbeitsleistung von bis zu drei Mo-

naten. Jüngere Straftäter können von Gesetzes wegen maximal zehn Tage persönliche 

Arbeitsleistung erbringen. (Gürber, 2009, S. 84).  
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Busse (Art. 24 JStG): Mit einer Busse können nur Jugendliche ab 15 Jahren bestraft 

werden. Der Höchstbetrag beträgt CHF 2'000.00 (Gürber, 2009, S. 85), bei der Festle-

gung der Busse sind die persönlichen Verhältnisse des Jugendlichen zu berücksichti-

gen. 

Freiheitsentzug (Art. 25 JStG): Der Freiheitsentzug gilt für Jugendliche ab 15 Jahren. 

Die Höchstdauer beträgt zwölf Monate. Ab 16 Jahren erhöht sich die Höchstdauer auf 

vier Jahre, wenn eine besonders schwere Straftat vorliegt (Gürber, 2009, S. 85). Zu be-

achten ist, dass Jugendliche gemäss Art. 25 Abs. 1 JStG nur wegen Verbrechen oder 

Vergehen, nicht aber wegen Übertretungen mit Freiheitsentzug bestraft werden können. 

Der Freiheitsentzug ist als letztes Mittel zu betrachten.  

Der Vollzug der Sanktionen verfolgt das Ziel, neue Straftaten zu verhindern bzw. die 

Rückfallgefahr der Jugendlichen zu vermindern. Das Ziel ist in Art. 75 StGB festgelegt: 

"Der Vollzug soll das soziale Verhalten der Gefangenen fördern, insbesondere ihre Fä-

higkeit, ein Leben ohne Straftaten zu führen. Zudem soll den schädlichen Folgen des 

Freiheitsentzugs entgegengewirkt werden (KKJPD, 2014, S. 1). 

1.11 Strafen als Handlungsoption 

Böhnisch (2017) schreibt, dass Strafe der vorübergehende und zwangsweise Entzug 

von Handlungsmöglichkeiten ist, der in unserer Gesellschaft traditionell bipolar struktu-

riert ist. Auf der einen Seite steht die erzieherische Absicht der Strafe, die auf den Täter 

gerichtet ist, auf der anderen Seite steht die Tat, die zum Zwecke der Normeinhaltung 

und der Aufrechterhaltung des sozialen Gleichgewichts geahndet werden muss (S. 233). 

Richter (2018) betont, dass Strafe einem stetigen Wandel unterliegt und daher keine 

eindeutige Definition des Begriffs möglich ist (S. 15). Vielmehr handele es sich um einen 

Begriff mit unterschiedlichen Bedeutungen und Ausprägungen. Strafe ist ein Phänomen, 

über das in den unterschiedlichsten Formen gesprochen, aber auch geschwiegen wer-

den kann. So könne Strafe eine logische Konsequenz bei Regelverstössen, ein Instru-

ment zur Verhaltenssteuerung, ein Mittel zur Wiederherstellung von Gerechtigkeit oder 

auch ein Korrektur- und Druckmittel sein (ebd., S. 16).  

Dem stimmt Richter (2018) zu, durch den stetigen Wandel des Phänomens Strafe hat 

eine stetige Ausdifferenzierung des Begriffs stattgefunden. Von Sanktion über Konse-

quenz bis hin zur Disziplinierung reichen die Definitionen (S.142).  
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In der Rechtsprechung spielt die Strafe jedoch eine weitaus bedeutendere Rolle, was 

sich schon an der häufigen Verwendung des Wortes selbst zeigt. So ist beispielsweise 

vom Strafrecht oder vom Strafgesetzbuch die Rede. Das Zustandekommen von Strafe 

setzt nach Windisch (2005) demnach ein institutionalisiertes Machtgefälle zwischen 

Strafendem und Bestraftem voraus, wie es etwa bei Richter und Angeklagtem der Fall 

ist. Strafe kann nur von einer anerkannten Autorität verhängt werden und nicht in einem 

rechtsfreien Raum stattfinden (S. 31). 

1.11.1 Strafen in der Sozialpädagogik 

Müller (1998) spricht im Zusammenhang mit Strafen im pädagogischen Kontext von fol-

gendem Paradoxon: Um jemanden bestrafen zu können, muss zuvor sichergestellt wer-

den, dass diese Person überhaupt für ihr Fehlverhalten verantwortlich ist. Des Weiteren 

werden Strafen im pädagogischen Kontext und pädagogische Strafen differenziert be-

trachtet. Oftmals werden Strafen und Sanktionen eingesetzt, um das Funktionieren einer 

Institution und deren Abläufe aufrechtzuerhalten. Dabei handelt es sich aber noch nicht 

um pädagogische Strafen, sondern um Massnahmen, die es der Institution ermöglichen 

sollen, ihre Ziele zu erreichen. Eine pädagogische Strafe ist nach Müller dadurch ge-

rechtfertigt, dass das Individuum am Beginn seiner Entwicklung durch negative Reakti-

onen eine Form der „vorrationalen Hinführung zur Rationalität“ (S. 137) erfährt. 

Geissler (1982) zeigt, dass, wenn die Bestrafung von der bestraften Person als Strafe 

empfunden wird, sie das Verhalten aus Angst vor dem durch die Strafe zugefügten Leid 

unterlassen wird. Wenn aber subjektiv wichtige Bedürfnisse nicht anders befriedigt wer-

den können, wird das Individuum entweder heimlich weitermachen oder das Verhalten 

sofort wieder aufnehmen, sobald die Strafe nicht mehr zu befürchten ist. Eine Strafe 

unterdrückt das unerwünschte Verhalten nur für eine gewisse Zeit, eine Änderung der 

Motivation, die der Handlung zugrunde liegt, kann nicht erreicht werden, sofern diese 

Handlung durch die Befriedigung subjektiv wichtiger Bedürfnisse motiviert ist (S. 205). 

Aebersold (2011) weist darauf hin, dass Sanktionen als Grenzsetzung lediglich Normen 

und Werte verdeutlichen. Die Wirkung kann sich aber nur entfalten, wenn dem Jugend-

lichen alternative Verhaltensweisen vermittelt werden, um seine Bedürfnisse gesetzes-

konform zu befriedigen. Nur so kann der Jugendliche in die Verantwortung genommen 

werden, ein straffreies Leben zu führen (S.89). Auch Richter (2018) sieht es als proble-

matisch an, dass die Strafe lediglich aufzeigt, welches Verhalten unerwünscht ist, aber 
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keine alternativen Handlungsmöglichkeiten aufzeigt. So führe die übermässige Anwen-

dung dieser Erziehungsmethode zu Scheu, Zurückhaltung oder Isolation (S.57). Da der 

Erziehungsbegriff im Gesetz sehr offen formuliert ist, liegt es an den Einrichtungen und 

ihren Mitarbeitenden, die erzieherischen Möglichkeiten zu nutzen und umzusetzen 

(Aebersold, 2011, S.89).  

Huber und Kirchschläger (2019) greifen den Begriff der Grenzsetzung auf. Sie weisen in 

diesem Zusammenhang darauf hin, dass das Austesten von Grenzen einen weiteren 

Zweck hat. Kinder und Jugendliche suchen dabei nach erzieherischer Kraft, Sicherheit 

und Verlässlichkeit. Daher sollten Grenzen einen beweglichen Charakter haben, denn 

feste und eindeutige Regeln und Grenzen deuten auf den Wunsch nach Planbarkeit und 

Kontrollierbarkeit seitens der Erziehenden hin (S.41). 

1.12 Statistiken: Zahlen, Daten und Fakten im Hell- und Dunkelfeld  

Bei den Statistiken und Zahlen zur Jugendkriminalität handelt es sich um Hellfeldunter-

suchungen. Eine Hellfeldstudie ist eine Studie, die alle Fälle eines bestimmten Phäno-

mens erfasst, die den Behörden bekannt sind und von ihnen bearbeitet werden. Im Ge-

gensatz zur Dunkelfeldstudie, bei der auch die nicht entdeckten Fälle erfasst werden, 

bezieht sich die Hellfeldstudie nur auf die offiziell registrierten Fälle. In der Regel werden 

für eine Hellfeldstudie Daten aus amtlichen Quellen wie Polizei- oder Gerichtsakten ver-

wendet (Krause & Schröder, 2023, S. 33).  

Im Jahr 2022 wurden, gemäss dem Bundesamt für Statistik [BFS] (ohne Datum a) ins-

gesamt 20’797 Jugendstrafurteile verhängt. Nicht alle strafrechtlichen Konflikte wurden 

durch die Anordnung von Schutzmassnahmen oder Strafen gelöst. Deshalb wurden im 

Jahr 2022 nur 20’388 Jugendurteile mit einer Strafe oder Massnahme sanktioniert. Un-

abhängig von der Anzahl der Verurteilungen wird jede Person pro Gesetz oder Delikt nur 

einmal pro Jahr erfasst, weshalb im Jahr 2022 insgesamt 17'589 Jugendliche verurteilt 

wurden. Davon sind rund 78,8% männliche Jugendliche (ohne Datum.) 

Insgesamt wurden im Jahr 2022 383 Jugendstrafurteile ausgesprochen, von denen 67 

zu einer stationären Massnahme führten (ebd.).  

Aufgrund einer Umstellung der Erhebungsmethode des Bundesamtes für Statistik kön-

nen die effektiven Zahlen der Jugendstrafurteile nur im Bereich des Strafgesetzbuches 
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und des Betäubungsmittelgesetzes verglichen werden. Beim Vergleich fällt auf, dass die 

Zahlen im Die Zahlen im Bereich des Jugendstrafgesetzbuches zeigen, dass die Ju-

gendstrafurteile seit dem Jahr 2015 kontinuierlich ansteigen, so wurden im Jahr 2015 

noch 5'991 Jugendstrafurteile im Rahmen des JStG registriert, im Jahr 2021 waren es 

bereits 8'786 Jugendstrafurteile. Dies entspricht einer Zunahme von rund 2'795 Urteilen 

oder prozentual einer Zunahme von über 146% (ebd.). 

Aufgrund der Änderung der Erhebungsmethode ist es nicht möglich, eine Aussage dar-

über zu machen, auf wie viele Jugendliche diese Jugendstrafurteile entfallen.  

Es ist daher wichtig, diese statistischen Informationen mit Vorsicht zu interpretieren und 

zu verwenden, da sie in vielerlei Hinsicht durch den Kontext und die Methodik beeinflusst 

wurden. Generell bieten Statistiken die Möglichkeit, das Verständnis von Jugendkrimi-

nalität zu vertiefen und Erkenntnisse zu gewinnen, die sozialpädagogisches Handeln 

voranbringen.  

1.12.1 Rückfallquote 

Um dennoch weitere statistische Zahlen einbeziehen zu können, wird die Rückfallquote 

jugendlicher Straftäter in die Arbeit einbezogen. Die Rückfallquote setzt die Zahl der in 

einem bestimmten Jahr Verurteilten ins Verhältnis zur Zahl der Personen, die innerhalb 

von drei Jahren nach der ersten Verurteilung erneut straffällig werden und dafür verurteilt 

werden. 

Die letzten offiziellen Zahlen des Bundesamtes für Statistik zur Rückfallquote von ju-

gendlichen Wiederverurteilten stammen aus dem Jahr 2013 und zeigen, dass 31,3% der 

Jugendlichen nach einer Verurteilung erneut verurteilt werden (BFS, ohne Datum b).  

Auch hier ist anzumerken, dass die Zahlen bereits rund zehn Jahre alt sind und somit 

als veraltet gelten können. Für die Einbeziehung statistischer Daten wäre es relevant, 

wenn neben den älteren auch aktuelle Daten zur Verfügung stünden, um Vergleiche 

hinsichtlich der Wirksamkeit ziehen zu können. Darüber hinaus ist anzumerken, dass 

solche Statistiken jedoch nur bedingt die Rückfallquote darstellen können. Denn auch 

hier fliessen nur die Daten in die Statistik ein, die durch eine erneute Verurteilung im 

Hellfeld sichtbar werden. Schliesslich ist darauf hinzuweisen, dass im Rahmen einer 

Schweizer Studie (2021) von Zahradnik veröffentlicht wurde, dass 
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Stigmatisierungserfahrungen während des Resozialisierungsprozesses die Rückfall-

wahrscheinlichkeit bei männlichen Straftätern erhöhen. Es ist daher wichtig, Faktoren 

wie Stigmatisierung, die zu Rückfällen beitragen, zu berücksichtigen und wirksame Mas-

snahmen zu ihrer Verringerung zu entwickeln (ebd., S. 215). Nach Zahradnik sollte das 

Strafrechtssystem Rehabilitationsprogramme unterstützen, die sich mit den Ursachen 

kriminellen Verhaltens auseinandersetzen und den Straftätern während des Wiederein-

gliederungsprozesses Unterstützung bieten (ebd., S. 216). 

Da die statischen Daten nur bedingt aktuell sind und vergleiche mit Vorjahren erschwert 

sind, werden die Daten in der weiteren Arbeit nur noch bedingt verwendet.  

1.13 Zusammenfassung 

Das schweizerische Jugendstrafrecht verfolgt einen spezifischen Erziehungsgedanken, 

der nicht nur auf die Bestrafung, sondern auch auf die Resozialisierung und Wiederein-

gliederung straffälliger Jugendlicher in die Gesellschaft abzielt. Dieser Erziehungsge-

danke beruht auf der Anerkennung des besonderen Entwicklungsstandes und der Ver-

änderungsfähigkeit der Jugendlichen. Ziel ist es, die Jugendlichen von weiteren Strafta-

ten abzuhalten, indem sie die notwendigen Fähigkeiten und Einsichten entwickeln, um 

sich positiv in die Gesellschaft einbringen zu können.  

Es wird davon ausgegangen, dass Jugendliche in der Lage sind, aus ihren Fehlern zu 

lernen und sich zu bessern, wenn sie entsprechende Hilfe und Anleitung erhalten. Daher 

setzt das Gesetz auf eine Kombination von Sanktionen und erzieherischen Massnah-

men, um sowohl den Schutz der Gesellschaft als auch die individuelle Entwicklung der 

Jugendlichen zu gewährleisten. Insgesamt steht der Erziehungsgedanke des schweize-

rischen Jugendstrafgesetzes für einen ganzheitlichen Ansatz bei der Bestrafung und Re-

sozialisierung jugendlicher Straftäter. Statt allein auf Strafen zu setzen, wird versucht, 

die Jugendlichen durch pädagogische Massnahmen auf den richtigen Weg zu bringen 

und ihre Chancen auf eine erfolgreiche Wiedereingliederung in die Gesellschaft zu er-

höhen.  

Während das schweizerische Jugendstrafgesetz den Erziehungsgedanken klar in den 

Vordergrund stellt, geht die Sozialpädagogik von einem ähnlichen Grundgedanken aus: 

der Förderung und Entwicklung von Individuen, insbesondere von Jugendlichen. Sowohl 

das Jugendgerichtsgesetz als auch die sozialpädagogische Perspektive erkennen die 
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Bedeutung der Unterstützung junger Menschen in schwierigen Lebensphasen und der 

Förderung ihrer positiven Potenziale an. Die Übertragung dieser Prinzipien auf das 

Thema Strafe in der Sozialpädagogik verdeutlicht den Ansatz, Strafe nicht nur als Sank-

tion, sondern auch als Chance zur Reflexion zu sehen, Lernprozessen und individuellen 

Veränderungen.  
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4. Soziale Arbeit und Sozialpädagogik 

Die Sozialpädagogik ist ein wichtiger Teilbereich der Sozialen Arbeit, der sich auf die 

Förderung, Unterstützung und Begleitung von Menschen in unterschiedlichen Lebens-

lagen konzentriert. Die Sozialpädagogik agiert in verschiedenen Kontexten, darunter Bil-

dungseinrichtungen, Jugendhilfe, Sozialberatung, Strafvollzug, Gesundheitswesen und 

vieles mehr. Gemäss Cornel muss die Soziale Arbeit muss „trotz institutioneller Einbin-

dung und Teilhabe an gesellschaftlicher Kontrolle Soziale Arbeit bleiben - Lebenslagen 

verbessernd, menschenrechtsorientiert, auf soziale Gerechtigkeit zielend und Chancen 

verbessernd“ (Cornel, 2012; zit. in Schneider & Kawamura-Reindl, 2015, S. 72). 

1.14 Leitidee und Menschenbild der Sozialen Arbeit 

Gemäss dem Berufskodex von AvenirSocial (2010) fördert die Soziale Arbeit den sozia-

len Wandel, die Lösung von Problemen in zwischenmenschlichen Beziehungen sowie 

die Befähigung der Menschen mit dem Ziel, das Wohlbefinden der Individuen zu stei-

gern. Dabei stützt sich die Soziale Arbeit sowohl auf Theorien des menschlichen Verhal-

tens als auch auf Theorien sozialer Systeme und vermittelt dort, wo Menschen und ihre 

sozialen Systeme aufeinander einwirken (S.8). Nach dem Berufskodex haben alle Men-

schen ein Recht auf Befriedigung ihrer äusseren Bedürfnisse, auf Unversehrtheit und 

Integration in ein soziales Umfeld. Darüber hinaus werden für ein erfülltes Menschsein 

gegenseitige Anerkennung, ausgleichende und gerechte Kooperation der Menschen un-

tereinander sowie gerechte gesellschaftliche Strukturen vorausgesetzt (ebd., S.6). 

Der Berufskodex der Sozialen Arbeit (AvenirSocial, 2010). legt ethische Richtlinien für 

das professionelle Handeln in der Sozialen Arbeit fest. In Bezug auf Jugenddelinquenz 

kann der Berufskodex der Sozialen Arbeit eine Orientierung bieten, wie Sozialarbeiter 

mit delinquenten Jugendlichen umgehen sollten. Folgende Bezüge können zwischen 

dem Berufskodex der Sozialen Arbeit und Jugenddelinquenz hergestellt werden: 

Menschenrechte und Menschenwürde (ebd., S.9): Der Berufskodex der Sozialen Ar-

beit betont die Achtung der Menschenrechte und der Würde aller Menschen. In der Ar-

beit mit delinquenten Jugendlichen ist es wichtig, ihre Rechte zu respektieren und ihre 

Würde zu wahren, unabhängig von ihren Taten. 
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Empowerment und Partizipation (ebd., S.10):  Der Berufskodex der Sozialen Arbeit 

betont die Förderung von Empowerment und Partizipation. In der Arbeit mit delinquenten 

Jugendlichen kann Sozialpädagogik helfen, deren Fähigkeiten und Ressourcen zu stär-

ken und sie in Entscheidungsprozesse einzubeziehen, um ihre Verantwortung für ihr 

eigenes Verhalten zu fördern. Sozialpädagogen können präventive Massnahmen ergrei-

fen, um Jugendliche vor erneutem delinquentem Verhalten zu schützen, und intervenie-

ren, um Jugendliche bei der Bewältigung ihrer delinquenten Handlungen zu unterstüt-

zen. 

Professionalität und ethisches Handeln (ebd., S. 12): Der Berufskodex der Sozialen 

Arbeit legt Wert auf Professionalität und ethisches Handeln. In der Arbeit mit delinquen-

ten Jugendlichen ist es wichtig, dass Sozialarbeiter professionell handeln und ethische 

Standards einhalten, um die bestmögliche Unterstützung und Betreuung während des 

Massnahmenvollzugs zu gewährleisten. 

Die konkrete Umsetzung in der Arbeit mit delinquenten Jugendlichen hängt von verschie-

denen Faktoren ab, wie z.B. den rechtlichen Rahmenbedingungen und den individuellen 

Bedürfnissen der Jugendlichen. 

1.14.1 Die Sozialpädagogik im Jugendstrafvollzug 

Sozialpädagogik im Jugendstrafvollzug hat einen ambivalenten Charakter und ist von 

Spannungsfeldern geprägt, da sie sowohl Teil der Strafe als auch der Behandlung ist. 

Widersprüchlich ist auch, dass die Jugendlichen durch den Strafvollzug aus der Gesell-

schaft ausgegrenzt werden und innerhalb dieser Ausgrenzung an ihrer sozialen Integra-

tion gearbeitet werden soll (Borchert, 2015, S. 461).  

Bereits die Unterbringung im Strafvollzug widerspricht den Grundprinzipien der Sozialen 

Arbeit, die auf Menschenwürde, Selbstbestimmung und Entscheidungsfreiheit basieren 

(Bruckmeir, 2014, S. 36).  

Zwischen dem Auftrag der Justiz und jenem gegenüber den Klient*innen besteht eine 

grosse Kluft, die das alltägliche Handeln der Fachkräfte stark prägt. Aus diesem Grund 

ist es grundlegend, dass die Sozialarbeiter*innen und Sozialpädagog*innen in ihrer pro-

fessionellen Haltung gefestigt sind und über gute Reflexionsfähigkeiten und viel Fach-

wissen verfügen (Bruckmeir, 2014, S. 37).  
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Die Soziale Arbeit befindet sich im Umgang mit der Justiz und den Klient*innen eindeutig 

in einem Rollenkonflikt, da beide Parteien unterschiedliche Ansprüche an die Soziale 

Arbeit stellen. Die Justiz fordert die Kontrolle von Sicherheit und Ordnung und die In-

sass*innen fordern die Unterstützung ihrer Bedürfnisse. Hinzu kommt, dass der Zwangs-

kontext und die damit einhergehenden negativen Rahmenbedingungen die Zusammen-

arbeit und eine vertrauensvolle Beziehung zwischen Klient*in und Fachkraft erheblich 

erschweren. Zudem ist die Soziale Arbeit gegenüber der Justiz weisungsgebunden und 

hat nur eingeschränkte Interventionsmöglichkeiten (Bruckmeir 2014, S. 36).  

1.14.2 Tripelmandat 

Dieses Spannungsfeld zwischen Kontrolle und Hilfe wird als Doppelmandat bezeichnet. 

Das Doppelmandat wurde in den 1970er Jahren von Böhnisch und Lösch geprägt. Es 

zeigt auf, dass Soziale Arbeit einerseits einen Auftrag vom Staat erhält, der den gesetz-

lichen Handlungsrahmen vorgibt, und andererseits für die Interessenvertretung der Kli-

ent*innen zuständig ist (Bruckmeir, 2014, S.36).  

Im konkreten Kontext des Jugendstrafvollzugs bedeutet dies, dass die Soziale Arbeit im 

Auftrag der Justiz zu handeln hat, indem sie als zusätzlicher Kontrollapparat fungiert. 

Die Motive und Wünsche der Jugendlichen sollen erhoben und dann entweder zu ihren 

Gunsten oder zu ihren Lasten verwendet werden. Die Soziale Arbeit befindet sich somit 

im Interessenskonflikt und muss zwischen dem Ziel der Institution und der Hilfe für die 

Klient*innen abwägen. Diese Dilemmasituation ist täglich präsent und bringt die Soziale 

Arbeit immer wieder in Entscheidungskonflikte: geduldig abwarten oder sofort interve-

nieren (Borchert 2015, S. 461f). 

Das Doppelmandat wurde im Laufe der Jahre zum sogenannten Tripelmandat erweitert. 

Neben dem Auftrag gegenüber dem Staat und den Klient*innen ist eine dritte Kompo-

nente hinzugefügt worden, und zwar die professionelle Selbstverpflichtung. Damit sind 

die Fachkräfte in ihrem Handeln auch an berufsethische Grundsätze gebunden.  

Das Tripelmandat der Sozialen Arbeit im Jugendstrafvollzug beschreibt die drei Ansprü-

che, die an die Soziale Arbeit gestellt werden und die in der Praxis häufig miteinander in 

Konflikt geraten können. 
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Abbildung 2: Das Tripelmandat der Sozialen Arbeit (Omlor, 2023, S.1) 

Das erste Mandat stellt die Gesellschaft und den Staat dar. Der gesellschaftliche Rah-

men soll zur Kontrolle und Überwachung werden.  

Das zweite Mandat bietet Hilfe und Unterstützung für die jugendlichen Straftäter. Die 

Sozialpädagogik im Jugendstrafvollzug hat die Aufgabe, den jugendlichen Straftätern 

bei der Bewältigung ihrer Probleme zu helfen und sie auf ein Leben ausserhalb des Ge-

fängnisses vorzubereiten. 

Das dritte Mandat stellt sicher, dass sich die Fachkräfte der Sozialpädagogik mit ihren 

eigenen professionellen Ansprüchen und Werten auseinandersetzen und diese einhal-

ten.  

Soziale Arbeit im Jugendstrafvollzug muss also einen Balanceakt zwischen diesen drei 

Anforderungen vollziehen und dabei sicherstellen, dass sie ethischen Standards und 

dem Wohl der jugendlichen Straftäter gerecht wird. 

1.14.3 Aufgaben der Sozialpädagogik im Rahmen vom Jugendstrafvollzug 

In der Sozialpädagogik geht es nun darum, Settings zu ermöglichen, in denen die Ju-

gendlichen aus den Zwängen ihres bisherigen Verhaltens ausbrechen können und mit 

ihnen neue Wege der Erfahrung von Selbstwirksamkeit und Wertschätzung erschlossen 

werden. Sie sollen dabei Fähigkeiten erwerben, die ihnen in ihrer bisherigen Biografie 
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verschlossen waren, wie Empathie und Selbstkontrolle, und befähigt werden, in proble-

matischen Lebenssituationen prosozial zu handeln und ihre Gefühle zu thematisieren 

(Böhnisch, 2019, S. 113).  

Professionelles Handeln im Strafvollzug muss respektvoll, transparent und konsequent 

sein. Jeder Mensch hat das Recht, mit Respekt behandelt zu werden. Die Jugendlichen 

sollen ganzheitlich mit ihren Stärken und Schwächen wahrgenommen und nicht etiket-

tiert werden. Transparenz ist vor allem für einen fairen Umgang im Vollzug und für den 

Beziehungsaufbau zwischen Fachkräften und Jugendlichen unerlässlich. Die Soziale Ar-

beit muss klar kommunizieren, was sie für die Jugendlichen im Strafvollzug tun kann und 

wo ihre Grenzen liegen. Die Inhaftierten müssen wissen, dass die Fachkräfte die Ge-

spräche dokumentieren und gegebenenfalls Informationen weitergeben müssen. Trans-

parenz ermöglicht der Sozialen Arbeit ein professionelles und ethisch vertretbares Han-

deln im Strafvollzug und gibt gleichzeitig den Inhaftierten ein Gefühl der Sicherheit. 

Schliesslich muss professionelles Handeln auch konsequent sein, d.h. alle Vereinbarun-

gen müssen eingehalten werden (Bruckmeir, 2014, S. 39f.). 

Wie bereits angedeutet, richten sich erzieherische Massnahmen nicht nur auf die aktu-

elle Situation, in der ein Erziehungsdefizit zu beheben ist, sondern auch auf die Zukunft. 

Jedem straffällig gewordenen Menschen soll die notwendige Hilfe und Unterstützung für 

eine angemessene Entwicklung zu einem ehrlichen und verantwortungsbewussten Le-

ben gewährt werden (Neus, 1997; zit. in Biendl, 2005, S.19). 

Resozialisierung im Zwangskontext ist, wie Theorie und Praxis bestätigen, nicht zwangs-

läufig erfolgreich. Entscheidend für eine erfolgreiche Resozialisierung ist die Mitwirkung 

der Gefangenen. Deshalb dürfen die Resozialisierungshilfen den Insass*innen auch 

nicht aufgezwungen, sondern nur angeboten werden. Ein weiteres Erfolgskriterium ist, 

dass die resozialisierende Behandlung den gesamten Alltag der Inhaftierten umfassen 

muss, ohne jedoch deren Privatsphäre zu verletzen (Cornel, 2018, S. 311). 

Auch die Erziehung im Strafvollzug zielt darauf ab, die Jugendlichen zu selbstständigen 

und eigenverantwortlichen Menschen zu erziehen. Aufgabe der Fachkräfte ist es dabei, 

Realitäts- und Lebensnähe sowie subjektive Bedeutsamkeit innerhalb des Zwangskon-

textes herzustellen. Der Erziehungsprozess soll unter Beteiligung der jungen Gefange-

nen gestaltet werden (Schneider & Kawamura-Reindl, 2015, S. 213). 
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1.15 Zusammenfassung  

Im Rahmen des Jugendstrafvollzugs hat die Sozialpädagogik verschiedene Aufgaben. 

Eine davon ist die Resozialisierung. Die Sozialpädagogik im Jugendstrafvollzug hat die 

Aufgabe, die jungen Straftäter auf ein Leben ausserhalb der Haftanstalt vorzubereiten 

und ihre Wiedereingliederung in die Gesellschaft zu fördern. Dazu gehört die Unterstüt-

zung bei der Entwicklung sozialer Kompetenzen, die Förderung von Bildung und beruf-

licher Qualifikation sowie die Vermittlung von Werten und Normen. Darüber hinaus bie-

ten Sozialpädagogen im Jugendvollzug den jungen Straftätern Beratung und Betreuung 

an. Sie helfen ihnen, ihre Probleme zu erkennen und zu bewältigen, unterstützen sie bei 

der Entwicklung von Bewältigungsstrategien und bieten Unterstützung bei persönlichen 

und sozialen Schwierigkeiten. Sozialpädagogen im Jugendstrafvollzug sind auch in der 

Präventionsarbeit tätig. Sie arbeiten daran, den Jugendlichen ein Verständnis für ein 

angemessenes Konfliktverhalten zu vermitteln und ihnen alternative Handlungsmöglich-

keiten aufzuzeigen, um delinquentes Verhalten zu vermeiden. 

Neben den Aufgaben, die sich auf den delinquenten Jugendlichen beziehen, hat die So-

zialpädagogik auch die Aufgaben des Tripelmandats zu erfüllen. Da das Tripelmandat 

einen Idealzustand beschreibt, kann es in der Praxis schwierig sein, alle drei Anforde-

rungen gleichzeitig zu erfüllen. Es ist daher auch wichtig festzuhalten, dass die Aufgaben 

der Sozialpädagogik im Jugendstrafvollzug von verschiedenen Faktoren abhängen, wie 

z.B. den rechtlichen Rahmenbedingungen und den individuellen Bedürfnissen der ju-

gendlichen Straftäter. Die Sozialpädagogik spielt jedoch eine entscheidende Rolle bei 

der Unterstützung und Förderung der jungen Straftäter auf ihrem Weg in ein straffreies 

Leben. 

5. Methoden der Sozialpädagogik  

Methoden spielen eine zentrale Rolle in nahezu allen Aspekten des menschlichen Wis-

sens und Handelns. Sie sind die Werkzeuge, durch die wir Erkenntnisse gewinnen, Prob-

leme lösen, Ideen umsetzen und unser Verständnis von der Welt vertiefen. Methoden 

sind der Leitfaden, der uns dabei hilft, strukturiert und zielgerichtet vorzugehen. 

In diesem Zusammenhang umfasst der Begriff Methoden eine breite Palette von Ansät-

zen, Techniken und Verfahren, die je nach Kontext und Zielsetzung variieren können. 

Ob es darum geht, wissenschaftliche Forschung zu betreiben, kreative Projekte zu 
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realisieren, soziale Fragen anzugehen oder komplexe Probleme in Jugendstrafvollzug 

zu lösen – die Wahl der geeigneten Methode ist oft ausschlaggebend für den Erfolg. 

1.16 Methoden der Sozialpädagogik 

Die Zusammenarbeit mit jugendlichen Straftäter*innen zur Vorbereitung auf ihre spätere 

Wiedereingliederung in die Gesellschaft, stellt wie bereits aufgezeigt, wichtige Aufgabe 

für die Sozialpädagogik dar. In diesem Zusammenhang werden verschiedene Massnah-

men aufgezeigt, welche die individuelle und soziale Entwicklung der Jugendlichen för-

dern, ihren Weg in ein, hoffentlich, straffreies Leben zu begleiten und sie bei einer er-

folgreichen Wiedereingliederung in die Gesellschaft unterstützen.  

Es gibt, gemäss Schneider und Kawamura-Reindl, (2015) vier unterschiedliche Arten 

von Methoden, die die Sozialpädagogik anwenden kann, um mit den straffälligen Ju-

gendlichen zu arbeiten.  

Darunter fallen beispielsweise unmittelbare interventionsbezogene Methoden für den 

Einzelfall. Zu den einzelfallspezifischen Methoden zählen beispielsweise Case Manage-

ment, Motivierende Gesprächsführung und sozialpädagogisches Fallverstehen (Schnei-

der & Kawamura-Reindl, 2015, S. 89f.; S. 93ff.).  

Weiter gibt es direkte Interventionsmethoden für Gruppen, denn gerade für Jugendliche 

sind Gruppenerfahrungen relevant. So können sie neue Handlungsweisen, die sie er-

lernt haben, einüben. Interventionsmethoden für Gruppen sind beispielsweise Kompe-

tenztrainings, mediative Verfahren oder motivierende Gesprächsführung in Gruppen ( 

ebd.) 

Ebenso sind die indirekten interventionsbezogene Methoden miteinzubeziehen. Diese 

Methoden dienen in erster Linie der Qualitätssicherung. Dazu zählen Evaluationen, 

(Selbst-)Reflexionen, kollegiale Beratungen und (ebd.).  

Letztendlich sind die struktur- und organisationsbezogenen Methoden zu erwähnen. 

Hierbei wird vor allem die Öffentlichkeitsarbeit zur Entstigmatisierung und Integration als 

Methode genannt (ebd.). 
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1.17 Beziehungsgestaltung 

Gemäss Gunzlin Schmid (2021) besteht die Soziale Arbeit zu einem wichtigen Teil aus 

Beziehungsarbeit. Sie verlangt von allen Beteiligten, sich aufeinander einzulassen. Und 

verlangt speziell von den Fachkräften das Gegenüber, mit seinen schwierigen Seiten, 

zu verstehen, zu fördern, aber auch, dem gesetzlichen und professionsethischen Rah-

men entsprechend, ihm Grenzen zu setzen (S.108). Schäfter (2010) hält anlehnend an 

Jobst Finke fest, dass Verstehen in der Beziehungsgestaltung sowohl eine kognitive als 

auch eine emotionale, erklärende oder deutende Komponente und in der Interaktion mit 

dem Gegenüber eine Auswirkung auf das Handeln, den Inhalt und den Verlauf des Be-

ratungsgesprächs hat (Finke, 1994; zit. in Schäfter, S. 107). 

Domes (2017) merkt an, dass Sozialarbeitende in ihrer Arbeit mit Menschen in Bezie-

hung treten müssen, weil diese vulnerabel sind. Damit meint er beispielsweise Men-

schen mit psychischen Erkrankungen, mit Fluchterfahrungen oder Kinder sowie Jugend-

liche in Einrichtungen. Ziel der professionellen Beziehungsgestaltung ist es, für die Kli-

entel ein subjektiv gelingendes oder gelingenderes Leben zu ermöglichen (S.35).  

Es muss darauf hingewiesen werden, dass die Beziehungsgestaltung und der Bezie-

hungsaufbau im Zwangskontext ist eine anspruchsvolle und wichtige Aufgabe für Fach-

personen der Sozialpädagogik ist, welche den weiteren Verlauf des Arbeitsprozesses 

bestimmen. Sie stellt insbesondere am Anfang der aufbauenden Phase der Arbeitsbe-

ziehung mit der Klientel eine Herausforderung für Fachpersonen dar. Doch nicht nur die 

Beziehung zur Klientel ist relevant, wie Mey (2008) mittels einer Studie aufzeigt, gibt es 

eine Dynamik der doppelten Ohnmacht (Mey, 2008; zit. in Zobrist & Kähler, 2017, S. 

108). So haben beispielsweise Eltern, die sich bezüglich Erziehung der Kinder bei Sozi-

alarbeitenden in einem Zwangskontext wiederfinden, haben hohe Erwartungen an die 

Fachpersonen und deren Lösungskompetenz. Diese Erwartungen werden in der Regel 

nicht erfüllt, was Ohnmachtsgefühle auslösen kann. Ebenso fühlen sich Sozialarbei-

tende ohnmächtig, wenn sie aufgrund von Zeitmangel oder Komplexität nicht die Ergeb-

nisse erzielen, die sie gerne möchten. Die Enttäuschung beiderseits kann dazu führen, 

dass beide Parteien aus der Beziehung aussteigen (ebd.). Für die Beziehungsgestaltung 

wäre in diesem Kontext wichtig, die Rollen und die Aufträge zu klären (Zobrist & Kähler, 

2017, S. 108-109). Im Kontext der Beziehungsarbeit mit der Klientel reicht dies aber nicht 

aus, sondern die Beziehung zur Klientel muss so beschaffen sein, dass sie diese positiv 

erleben. Die Beziehung darf also weder dominierend, paternalistisch oder entmündigend 
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sein. Es braucht die Balance zwischen einem leitenden Stil und gleichzeitig aber auch 

einem folgenden Stil, der die Wünsche der Klientel ernstnimmt (S. 109). 

Im Zwangskontext gilt es, sowohl die Interessen der Klientel, wie die der Institutionen zu 

wahren (Doppelmandat). Die Arbeit mit der Klientel basiert oftmals auf einem Konflikt, 

denn die Beziehung beinhaltet Sanktionen und hat somit eine politische Dimension. Die 

Fachpersonen der Sozialpädagogik dürfen nicht davon ausgehen, dass das Klientel Hilfe 

benötigt, denn sie haben keine Hilfe angefordert (Conen & Cecchin, 2013, S. 109). Fach-

personen haben in diesem Kontext unterschiedliche Rollen und Aufgaben. Trotzdem 

sollen Klient*innen erkennen können, dass sie den Prozess mit beeinflussen und mit 

verhandeln können. Ihnen dies aufzuzeigen ist Aufgabe der Fachpersonen (ebd., S. 

110). Zobrist und Kähler (2017) sagen zu Transparenz und Überprüfbarkeit, dass nebst 

Auftrags- und Rollenklärung, Rahmenbedingungen und Techniken auch das „Wie“ der 

Zusammenarbeit transparent gemacht werden soll (S.114). Kongruentes Verhalten for-

dert Vertrauen und Glaubwürdigkeit und hilft dem Klienten, sich besser auf die Bezie-

hung einzulassen. Bezüglich Wertschätzung ist zu erwähnen, dass der Klientel positiv 

und wertschätzend entgegenzutreten. 

Die Beziehungsvariablen von Rogers sind für die Arbeit im Zwangskontext von grosser 

Bedeutung, da diese die Grundlagen der professionellen Kommunikation im psychoso-

zialen Arbeitsfeld darstellen. Rogers geht davon aus, dass die Qualität der zwischen-

menschlichen Beziehung über Wirksamkeit von Beratung und Therapieprozessen ent-

scheidet (ebd.). 

1.18 Ressourcenortientiertes Arbeiten 

Sanders (2007), der sich auf Grawe beruft, nennt die Ressourcenaktivierung als eine der 

Handlungsweisen, die die Beziehung zur Klientel positiv beeinflussen. Die Haltung der 

Fachperson gegenüber der Klientel ist nicht defizitär, sondern ist von deren Möglichkei-

ten und Fähigkeiten überzeugt. Dies führt zu Wohlbefinden und Selbstvertrauen bei der 

Klientel, zur positiven Beziehung zu den Beratenden, was wiederum dazu führt, dass 

sich die Klientel sich auf Veränderungsprozesse einlassen (S. 797) Das Klientel ist zu 

Beginn des Prozesses häufig demoralisiert, was sich in Hoffnungslosigkeit, Hilflosigkeit, 

Entfremdung und Verlust des Selbstwertgefühls äussern kann. Um das Vertrauen der 

Klientel in sich selbst zu fördern gilt es, dass sie Hoffnung bezüglich ihrer Fähigkeiten 

entwickeln, ihre Probleme selbst zu lösen und sich ihnen zu stellen. Die Fachpersonen 
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der Sozialpädagogik können diesen Prozess unterstützen, indem sie die Ressourcen 

der Klientel aktivieren und die Massnahme so gestalten, dass Klientel sich entsprechend 

ihren Möglichkeiten verhalten (ebd.). Die Ressourcenorientierung kann mikro-, meso-, 

exo- oder makrosystemisch erfolgen (Wolf Ritscher, 2002; zit. in Schäfter, 2010, S. 97). 

Schäfter (2010) erachtet jedoch für die Interaktion in der Beratung die mikrosystemische 

Ressourcenorientierung als bedeutender, da sie direkt die Qualität der Zusammenarbeit 

fördert (Schäfter, 2010, S. 97). Hierzu finden sich insbesondere in den systemischen und 

lösungsorientierten Beratungsansätzen Gesprächstechniken (ebd.). 

1.18.1 Empowerment 

In der Sozialen Arbeit verfolgen sowohl das Konzept des Empowerments als auch jenes 

der Ressourcenorientierung ähnliche Ziele, nämlich die Ermutigung der Klient*innen, an 

ihre Ressourcen und Lösungskompetenzen zu glauben und dadurch ihren Alltag und 

auftretende Herausforderungen eigenständig bewältigen zu können (Keupp 2018, S. 

559). Genau jene Ressourcen und Lösungskompetenzen sind bei straffälligen Jugend-

lichen meist nur sehr gering ausgeprägt, umso bedeutsamer ist es, dass die Klient*innen 

positive Erfahrungen machen, in denen sie erleben, dass nicht zwingend abweichendes 

Verhalten notwendig ist, um Selbstwert, Anerkennung und Selbstwirksamkeit erfahren 

zu können. Nur mit Hilfe dieser Erfahrungen können regressive Phasen vermieden wer-

den und Empowerment gelingen (Böhnisch, 2018, S. 296). Dabei geht hervor, dass Em-

powerment in der Arbeit mit straffälligen Personen einen besonderen Stellenwert hat, 

denn auf diese Art und Weise kann deviantes Verhalten verhindert oder zumindest re-

duziert werden. Zu beachten ist allerdings, dass gemäss Herriger (2014) kritische Le-

benssituationen nicht zwingend regressive Bewältigungsmuster hervorrufen müssen. Es 

gibt auch Menschen, die durch solche Situationen ihre Handlungsfähigkeit verlieren und 

sich selbst als hilflos und ohnmächtig wahrnehmen (S. 19). Wenn eine Person immer 

wieder Situationen erlebt, in denen sie sich nicht selbst helfen kann, verinnerlicht sie dies 

und generalisiert das Gefühl der Hilflosigkeit auf andere Lebensbereiche. Hierbei handelt 

es sich um die sogenannte erlernte Hilflosigkeit. Primäres Ziel ist es, die Klient*innen 

von äusserer Abhängigkeit zu befreien und sie zu befähigen, an Gestaltungs- und Ent-

scheidungsprozessen aktiv mitzuwirken. Erfolgreiche Empowerment-Prozesse sind ge-

kennzeichnet durch mehr Kontrolle über Lebensgestaltung und Alltagsbewältigung so-

wie verbesserte Lebensqualität (Herriger 2014, S. 20; Lenz 2009 S. 341f.; Sohns 2009, 

S. 79ff.)  
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Hinsichtlich der Beziehung zwischen den Fachkräften der Sozialpädagogik und den Kli-

ent*innen muss sichergestellt werden, dass die Begegnung auf Augenhöhe stattfindet 

und keine Hierarchie, die oftmals durch die Hilfsbedürftigkeit der Klient*innen auf der 

einen Seite und durch die fachliche Kompetenz der Fachkräfte auf der anderen Seite 

verursacht wird, besteht. Dies kann erfolgen, indem die Gleichberechtigung der beiden 

Seiten anerkannt wird und die Fachkräfte nicht als dominante und allwissende Instanz 

mit alleiniger Lösungskompetenz, sondern als Bezugspersonen und Kooperations-

partner*innen, die die Klient*innen ermutigen, ihre Ressourcen zu entdecken, aufgefasst 

werden. Die Fachkräfte müssen ihren Klient*innen das Vertrauen entgegenbringen, dass 

sie auch in schwierigen Lebenssituationen über Fähigkeiten und Kompetenzen verfü-

gen, um ihr Leben selbst zu steuern. Durch das Empowerment-Konzept kommt es zu 

einer Änderung der Machtverteilung, indem die Klient*innen nicht mehr Objekte in der 

Hilfeplanung sind, sondern die Verantwortung behalten und ihren Alltag selbst organi-

sieren und bewältigen (Keupp, 2018, S. 560) 

1.19 Arbeitsintegration 

Für Grottke (2012) ist die Kernaufgabe der Sozialpädagogik mit delinquenten Jugendli-

chen die berufliche Integration. Diese trägt zu einem deliktfreien Leben bei, indem sie 

das Rückfallrisiko vermindert und sich eine intrinsische Motivation entwickelt, eine sol-

che Lebensweise beizubehalten. Im Gegensatz dazu kann Arbeitslosigkeit zu einem Ge-

fühl von Chancenlosigkeit führen, das kriminelle Handlungen begünstigt. Daher ist es 

wichtig, dass die Jugendlichen Perspektiven in ihrer beruflichen Entwicklung haben 

(S.25). Klaus Ottomeyer (1977) erachtet das „Tätig-Sein“ durch Arbeit als unerlässlich 

für das Selbstbewusstsein und die Identitätsentwicklung eines Menschen. Seiner Mei-

nung nach gehört es zum menschlichen Wesen, sich mit Tätigkeiten selbst zu verwirkli-

chen (Ottomeyer, 1977; zit. in Krafeld, 2000, S.153).  

Besozzi (1999) schreibt, dass jene die aus einem Zwangskontext entlassen werden, erst 

eine Phase durchlaufen, in der sie am Rande der Gesellschaft stehen, bevor eine inte-

grierte Lebensweise folgt. Viele Entlassene erachten das Geldverdienen als eine Vo-

raussetzung dafür ein unbelastetes Leben zu führen. Dafür sind sie auch bereit, sich an 

gesellschaftliche Normen anzupassen. Die Voraussetzung dafür ist, dass sie Arbeitsbe-

dingungen finden, die ihnen zusagen. Dadurch schaffen es viele von einem sozial ab-

weichenden Lebensstil wegzukommen und einen normalen Alltag zu leben (S.30). 
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Krafeld (2000) nimmt Bezug auf diese Phase der Marginalität, am Rand der Gesellschaft 

stehen, und betont, dass sich die Soziale Arbeit nicht nur darauf beschränken darf, Ju-

gendliche in die Arbeitswelt einzugliedern. Es darf neben den Programmen, die Jugend-

liche befähigen, einen Beruf zu finden oder sich umzuorientieren, nicht vergessen wer-

den, dass diese Vorgehensweise eine gewisse Zeit brauchen wird. In dieser Zeit ist es 

wichtig, dass Jugendliche nicht mehr in delinquente Muster zurückfallen (S.101). Krafeld 

betont, dass sich die Soziale Arbeit bei der Arbeitsmarktförderung von Jugendlichen zu 

stark auf Normalbiografien fokussiert. Daher muss der Sozialisation und der Lebenswelt 

von delinquenten Jugendlichen mehr Beachtung geschenkt werden, ansonsten besteht 

die Gefahr, dass die Jugendlichen dem Leben in der Realgesellschaft nicht gewachsen 

sind (ebd., S.24). 

1.20 Erlebnispädagogik 

Erlebnispädagogische Aktionen operieren mit dem Konzept geplanter Risikoerfahrungen 

und nutzen herausfordernde Situationen, um die Teilnehmer in ihrer Persönlichkeitsent-

wicklung sowie ihrer Risikokompetenz zu unterstützen und zu fördern. 

Reiners (1995) nähert sich der Begrifflichkeit Erlebnispädagogik mittels umschreibender 

Schlagworte: learning by doing, erleben und lernen, Gemeinschaftserlebnis, Grenzsitu-

ationen, Ganzheitlichkeit, Körperbezug, Aktion und Konsequenz, Aktion und Reflexion, 

praktische Erfahrung und Bewährung statt theoretischer Belehrung, Auseinanderset-

zung mit den Räumen Natur und Stadt (S. 18). 

Zielformulierungen der Erlebnispädagogik lassen sich bei vielen Autoren wiederfinden. 

Für Kurt Hahn beispielsweise standen allgemeine Ziele wie die Zunahme körperlicher 

Tauglichkeit, Nächstenhilfe sowie die Sorgsamkeit und Initiative im Mittelpunkt von er-

lebnispädagogischen Massnahmen (Reiners 2019, S. 13). Dabei gilt es zu bedenken, 

dass die Ziele der Erlebnispädagogik immer auch verschiedene Faktoren berücksichti-

gen müssen, die die Zielformulierung der Aktivität beeinflussen; denn sie unterscheiden 

sich je nach Rahmenbedingung, Zielgruppe und Auftrag der erlebnispädagogischen Ak-

tion. Die Erlebnispädagogik beabsichtigt, die persönliche Entwicklung der Teilnehmer zu 

unterstützen und sie in die Lage zu versetzen, ihre Lebenswelt selbstständig gestalten 

zu können (Heckmair & Michl, 2018, S. 108). Dabei kann Persönlichkeitsentwicklung als 

eine Art „Zielorientierung“ verstanden werden, weil konkrete Ziele von unterschiedlichen 

Faktoren abhängen. Unabhängig von den Rahmenbedingungen, dem Auftrag des 
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erlebnispädagogischen Angebots sowie der jeweiligen Zielgruppe lassen sich in der Er-

lebnispädagogik vier umfassende Lernziele herauskristallisieren (Brück & Boecker, 

2004, S. 97). Ein Lernprozess entwickelt sich aus dem aktiven Erleben und Erfahren und 

differenziert sich damit vom theoretischen Lernen. Dabei ist entscheidend, dass Inhalte, 

je mehr Sinne an einem Erlebnis beteiligt sind, umso besser aufgenommen und verin-

nerlicht werden (Eisinger, 2016, S. 15). Gemäss Eisinger können Menschen vom dem, 

was sie lesen, nur 10% behalten, von dem, was sie hören, 20% und von dem, was sie 

sehen, 30%. Circa 50% kann ein Mensch sich merken, wenn er etwas hört und gleich-

zeitig sieht, und 70%, wenn er zusätzlich dazu etwas selbst vorspricht. Führt ein Mensch 

aber eine Aktivität selber aus und erfährt sie am eigenen Körper, kann er 90% davon 

behalten (ebd.).  

Diese sozialpädagogische Massnahme erweist sich daher als so effizient im Setting mit 

straffälligen Jugendlichen, da nicht nur eine Persönlichkeitsentwicklung stattfinden kann, 

sondern diese in der Gruppe als Lerngemeinschaft gemacht werden kann. Hauptsäch-

lich werden in der Erlebnispädagogik Gruppenangebote angeboten, die auf die Förde-

rung sozialer Kompetenzen wie Teamfähigkeit oder Konfliktfähigkeit abzielen. Aufgabe 

und Setting schaffen eine Lernsituation, die eine Zusammenarbeit und Rollenverteilung 

notwendig macht (Galuske, 2011, S. 255). Wie Heckmair und Michl aufzeigen, bietet die 

Erlebnispädagogik zahlreiche Entwicklungschancen im Bereich des sozialen Lernens. 

Zudem beinhaltet sie, wie im gruppentherapeutischen Prozess, dass sich Rollen und 

Beziehungsgeflechte bilden. Die Gruppenentwicklung verläuft in Phasen, Konflikte und 

Krisen sind als Gruppe zu meistern. Einfühlungsvermögen, Rücksichtnahme, Hilfsbereit-

schaft, Verantwortungsbewusstsein sind weitere Teile der Erlebnispädagogik (Heck-

mair/Michl 2008, S. 150). 

1.21 Norwegen oder bessergesagt Skandinavien 

Norwegen ist ein Vorreiter in Aspekt der Rückfallquote, doch welche Massnahmen wen-

det das skandinavische Land an, wenn es um die Zusammenarbeit von straffälligen Ju-

gendlichen und Fachpersonen der Sozialpädagogik geht.  

Norwegen setzt sich stark für die Anwendung von «Restorative Justice» bei jugendlichen 

Straftätern ein. Die «Restorative Justice» ist eine Methode, die den Schwerpunkt auf die 

Wiedergutmachung des, durch die Straftat, verursachten Schadens legt und die Verant-

wortung der jugendlichen Straftäter durch die Arbeit mit den Opfern und der 
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Gemeinschaft fördert.  Dieser Ansatz legt den Schwerpunkt auf den Ausgleich der Tat 

und fördert die Verantwortlichkeit der jugendlichen Straftäter. Die Methode wird in Nor-

wegen in verschiedenen Kontexten eingesetzt, z.B. in der Schule, in der Gemeinde und 

im Strafvollzug. Im Strafvollzug wird «Restorative Justice» als Alternative zur traditionel-

len Strafjustiz eingesetzt, um die Wiedereingliederung jugendlicher Straftäter in die Ge-

sellschaft zu fördern und die Opfer und die Gemeinschaft in den Wiedergutmachungs-

prozess einzubeziehen (Bakken, 2018, S. 5-6, eigene Übersetzung). 

Der Blick ins Ausland zeigt, dass der Jugendstrafvollzug durchaus verzichtbar ist. So 

wurde in Dänemark der Jugendstrafvollzug bereits 1973 abgeschafft. In Norwegen ge-

schah dies 1975 und Schweden verzichtet seit 1980 auf den Jugendstrafvollzug. Nur in 

sehr seltenen Ausnahmefällen werden auch gegen Jugendliche noch Freiheitsstrafen 

verhängt, die dann im Erwachsenenvollzug, meist in kleinen offenen Anstalten, vollzo-

gen werden (Dünkel, 1990, S. 531). Dies weist darauf hin, dass die niedrige Rückfall-

quote von Norwegen nicht mir jener der Schweiz verglichen werden kann, Datengrund-

lagen für den Vergleich der Länder nicht derselbe ist. Dennoch können sich die Profes-

sionellen der Sozialen Arbeit ein Beispiel an der Region nehmen und sich beispielsweise 

für die Anwendung der «Restorative Justice» einsetzten. 

1.22 Zusammenfassung  

In der Zusammenarbeit mit straffälligen Jugendlichen gibt es eine Vielzahl von Methoden 

und angeboten die durch die Fachpersonen der Sozialpädagogik angewandt werden 

können. Untenstehend werden die methodischen Vorgehensweisen nochmals kurz be-

leutet. Die Beziehungsarbeit betont die Bedeutung von zwischenmenschlichen Bezie-

hungen und Kommunikation. Im Kontext Sozialpädagogik und straffällige Jugendliche, 

zielt Beziehungsarbeit darauf ab, Vertrauen aufzubauen, Unterstützung anzubieten und 

den individuellen Bedürfnissen gerecht zu werden. Diese Arbeit bildet die Grundlage für 

erfolgreiche soziale Interventionen, da sie das Verständnis für die Bedürfnisse und Res-

sourcen fördert. 

Arbeitsintegration bezieht sich auf den Prozess, Menschen in den Arbeitsmarkt zu integ-

rieren, insbesondere jene, die aufgrund von persönlichen, sozialen oder gesundheitli-

chen Hindernissen Schwierigkeiten haben, Arbeit zu finden. Diese Massnahmen zielen 

darauf ab, individuelle Fähigkeiten zu stärken, berufliche Qualifikationen zu entwickeln 

und Hindernisse für die Beschäftigung zu überwinden. Ziel ist es, Menschen langfristig 
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in den Arbeitsmarkt zu integrieren, um ihre soziale Teilhabe und finanzielle Unabhängig-

keit zu fördern.   

Die Erlebnispädagogik ist eine pädagogische Methode, die erlebnisorientiertes Lernen 

und Erfahrungen in der Natur nutzt, um persönliche und soziale Entwicklung zu fördern. 

Sie basiert auf dem Prinzip des "Lernen durch Erleben" und betont die Bedeutung von 

praktischen Erfahrungen und Reflexion. Ihre Hauptziele sind die Förderung des persön-

lichen Wachstums, der Aufbau von Selbstvertrauen, die Entwicklung von Teamarbeit 

und Führungsfähigkeiten sowie die Vermittlung von Verantwortungsbewusstsein und 

Respekt gegenüber anderen und der Umwelt.  

Auch der Blick ins Ausland zeigt, dass obschon eine Vielzahl von Methoden bereits exi-

siert immer wieder neue in Betracht gezogen werden müssen und auch sollten. Die in 

Norwegen angewandte Diversion bezieht sich auf den Prozess, bei dem jugendliche 

Straftäter aus dem Strafverfahren herausgehalten werden und stattdessen alternative 

Massnahmen wie gemeinnützige Arbeit oder therapeutische Interventionen erhalten. 

Ziel der Diversion ist es, den Jugendlichen eine zweite Chance zu geben und sie vor 

einem Leben im Strafvollzug zu bewahren. Alle genannten Massnahmen tragen dazu 

bei den Jugendlichen eine Wiedereingliederung in die Gesellschaft zu ermöglichen.  

6. Schlussfolgerung 

Während Schlussfolgerungen oft den Abschluss markieren, sind sie auch der Anfangs-

punkt für weitere Erkundungen. Sie können beispielsweise neue Fragen zum Thema 

Jugenddelinquenz aufwerfen oder Denkanstösse für die Weiterentwicklung von Ideen 

bieten. 

1.23 Beantwortung der Hauptfragestellung 

Zum Beginn der Arbeit wurde die Hauptfragestellung vorgestellt, welche in dieser Ba-

chelorarbeit bearbeitet wurde und nachfolgend zusammenfassend nochmals reflektiert 

wird.  

"Welche Aufgaben hat die Sozialpädagogik im stationären Jugendstrafvollzug 

und wie können erzieherische Massnahmen dazu beitragen, die spätere Einglie-

derung jugendlicher Straftäter*innen in die Gesellschaft zu fördern?". 
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Die Hauptfragestellung behandelt zwei Hauptaspekte, daher wird auf die beiden Haupt-

aspekte gesondert eingegangen. In einem ersten Teil wird darauf eingegangen, welche 

Aufgaben der Sozialpädagogik im stationären Jugendstrafvollzug hat und wie erzieheri-

sche Massnahmen dazu beitragen können, die spätere Eingliederung jugendlicher Straf-

täter*innen in die Gesellschaft zu fördern.  

Im stationären Jugendstrafvollzug spielt die Sozialpädagogik eine entscheidende Rolle 

bei der Betreuung und Unterstützung jugendlicher Straftäter*innen. Die Aufgaben der 

Sozialpädagogik umfassen die individuelle Förderung von den Klient*innen. Da die So-

zialpädagogik die Aufgabe hat, die individuellen Bedürfnisse und Probleme der jugend-

lichen Straftäter*innen zu erkennen und entsprechende Unterstützung anzubieten. Die 

Fachpersonen der Sozialpädagogik unterstützend die Jugendlichen bei der Konfliktbe-

wältigung. Denn wie im Kapitel 2.2 Entwicklungsverläufe und Jugenddelinquenz aufge-

zeigt wurde, haben Jugendliche im Strafvollzug oft mit inneren und äusseren Konflikten 

zu kämpfen. Sozialpädagog*innen unterstützen die Klientel bei der Bewältigung dieser 

Konflikte und fördern positive Kommunikations- und Konfliktlösungsstrategien. Des Wei-

teren bieten die Fachpersonen der Sozialpädagogik Beratung und Begleitung in persön-

lichen Angelegenheiten, Bildungsfragen, Familienbeziehungen und anderen relevanten 

Bereichen an (Kapitel 5: Methoden der Sozialpädagogik). Durch gezielte Interventionen 

wird versucht, die Jugendlichen von weiteren Straftaten abzuhalten und ihnen somit ei-

nen Wiedereinstieg in die Gesellschaft zu ermöglichen. 

Im zweiten Hauptaspekt der Fragestellung wird auf mögliche erzieherische Massnah-

men eingegangen, welche durch Sozialpädagog*innen in den Alltag der Jugendlichen 

integriert werden, und im Hinblick auf den Wiedereinstieg in die Gesellschaft, den Ju-

gendlichen helfen sollen ihre sozialen Kompetenzen, persönlichen Ressourcen und be-

ruflichen Fähigkeiten zu entdecken und stärken.  

Durch Bildungsangebote, berufliche Qualifikationen und Persönlichkeitsentwicklung wird 

die Kompetenz der Jugendlichen gestärkt, was ihre Chancen in der freien Marktwirt-

schaft erhöhen kann. Die Sozialpädagogik kann die Jugendlichen dabei unterstützen, 

ihre Bildung und Ausbildung fortzusetzen, um ihre Chancen auf eine erfolgreiche Wie-

dereingliederung in die Gesellschaft zu erhöhen.  

Erzieherische Massnahmen können das Bewusstsein für die Konsequenzen von straf-

barem Verhalten schärfen und die Jugendlichen dazu ermutigen, Verantwortung für ihr 
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Handeln zu übernehmen. Indem diese sozialpädagogischen Massnahmen auf die Ursa-

chen von jugendkriminellem Verhalten eingehen, kann die Wahrscheinlichkeit von Rück-

fällen reduziert werden. 

Weiter unterstützen die Fachpersonen der Sozialen Arbeit die soziale Integration der 

Jugendlichen, indem sie soziale Kontakte, Netzwerke und Beziehungen aufbauen und 

stärken. Hierbei werden auch die sozialen Fähigkeiten der Jugendlichen gefördert, um 

ihre Fähigkeit zur Interaktion mit anderen Menschen zu verbessern. Dies kann durch die 

Organisation von Gruppenaktivitäten, die Förderung von Teamwork und die Entwicklung 

von Konfliktlösungsfähigkeiten erreicht werden. 

Letztlich ist ein grosses Thema die Stärkung der Selbstwirksamkeit. Die Jugendlichen 

sollen lernen, ihre eigenen Ressourcen zu nutzen, um positive Veränderungen in ihrem 

Leben zu bewirken. 

1.24 Ausblick 

Ein prognostischer Blick in die Zukunft verdeutlicht, dass Jugenddelinquenz auch wei-

terhin eine zentrale Herausforderung in unserer Gesellschaft darstellen wird. In Anbe-

tracht der sich stetig wandelnden sozialen, wirtschaftlichen und technologischen Bedin-

gungen könnten jedoch die Ursachen und Erscheinungsformen von Jugenddelinquenz 

einer Veränderung unterworfen sein. Vor diesem Hintergrund könnte die Präventionsar-

beit eine zunehmend bedeutende Rolle einnehmen. Frühzeitige Interventionen, die ge-

zielt auf Risikofaktoren abzielen, könnten dazu beitragen, Jugendliche davon abzuhal-

ten, straffälliges Verhalten zu entwickeln. Hierbei gewinnt die Prävention als präventive 

und gesellschaftliche Massnahme an Gewicht. 

Gleichzeitig dürfte eine Stärkung ressourcenorientierter Ansätze eine zentrale Rolle ein-

nehmen. Diese Ansätze setzen darauf, die individuellen Stärken und Potenziale junger 

Menschen zu fördern und somit ihre Integration in die Gesellschaft zu stärken. Dies 

könnte zu einer positiven Positionierung junger Menschen in der Gesellschaft führen, die 

wiederum das Risiko delinquenten Verhaltens mindern könnte. 

Die zunehmende Anerkennung der verschiedenen Entwicklungsphasen und Bedürf-

nisse von Jugendlichen könnte zu verstärktem Einsatz alternativer Sanktionen und er-

zieherischer Massnahmen führen. Ein Paradebeispiel hierfür sind die skandinavischen 
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Länder, die innovative Ansätze zur Resozialisierung und Persönlichkeitsentwicklung von 

jugendlichen Straftätern verfolgen. Diese Herangehensweise könnte auch in anderen 

Ländern an Bedeutung gewinnen. 

Insgesamt wird die Thematik der Jugenddelinquenz weiterhin eine umfassende und mul-

tidisziplinäre Herangehensweise erfordern. Die Zusammenarbeit von Fachbereichen wie 

Sozialarbeit, Psychologie, Rechtswissenschaften und anderen relevanten Disziplinen 

wird dabei von entscheidender Bedeutung sein. Nur durch diese interdisziplinäre Zu-

sammenarbeit können angemessene Lösungsansätze entwickelt werden, um junge 

Menschen auf einen positiven Lebensweg zu führen und ihre Beteiligung an delinquen-

tem Verhalten zu minimieren. 

1.25 Persönliche Schlussfolgerungen 

Die Komplexität und die Weite des Themas XXX sind faszinierend und tiefgreifend. Als 

Fachkraft in der sozialen Arbeit hat die Autorin täglich mit Aspekten der Jugenddelin-

quenz zu tun, weshalb dieses Thema für sie von besonderem Interesse ist. Die intensive 

Auseinandersetzung mit einer breiten Palette von Büchern, die sich mit Jugenddelin-

quenz befassen, hat nicht nur ihr Wissen bereichert, sondern auch ihren Blick auf diese 

Thematik geschärft. Dabei wurde sie jedoch auch vor die Herausforderung gestellt, die 

Vielfalt der Perspektiven auf Jugenddelinquenz, einschliesslich ihrer verschiedenen Er-

scheinungsformen, Ursachen und der von Fachkräften der Sozialpädagogik angewand-

ten Massnahmen, zu erfassen. Diese Vielzahl an Blickwinkeln und Ansätzen kann mit-

unter überwältigend sein. 

Der Berufskodex für Fachpersonen der Sozialen Arbeit von 2010 betont die kontinuierli-

che Weiterentwicklung persönlicher und beruflicher Wissens- und Handlungskompeten-

zen sowie ethischen Bewusstseins. Er hebt hervor, dass Fachkräfte der Sozialen Arbeit 

sich ständig bemühen, ihren Berufsstand zu entwickeln und anzuerkennen (S.13). In 

diesem Kontext leistet die vorliegende Bachelorarbeit einen bedeutsamen Beitrag. 

Die Arbeit beleuchtet nicht nur die Facetten der Jugenddelinquenz, sondern trägt auch 

dazu bei, das Verständnis für die Anwendung sozialpädagogischer Massnahmen in die-

ser spezifischen Situation zu vertiefen. Indem die Autorin verschiedene Ansätze und 

Perspektiven untersucht hat, trägt sie zur Schaffung eines umfassenderen Bildes der 

Herausforderungen und Chancen im Umgang mit Jugenddelinquenz bei. Die 
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Bachelorarbeit reflektiert somit den Geist des Berufskodex, indem sie nicht nur Wissen 

vermittelt, sondern auch zur Weiterentwicklung der Fachpraxis und zur Förderung des 

Berufsstandes der Sozialpädagogik beiträgt. 
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